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die bürgerlichen, ſtaatlichen und Familienverhältniſſe ein⸗ Kirche nicht mehr der einzige Träger des geiſtigen Le⸗ 
griffe, als eben manche verkehrte Vorſchläge der Kreis⸗ bens iſt, da neben ihr die Schule, der Staat, die Lite: 
ſpnoden. Wir erinnern hier nur an die Einführung der ratur und die Kunſt, die Aſſociationen und der Welt⸗ 
ganz unproteſtantiſchen Apoſtel⸗ und Marientage, der verkehr herangewachſen find; allein eben fo klar iſt auch, 
Erxcommunication, der Privatbeichte, die in kurzer Zeit „ 


daß ſie immer noch in dem Grade eine wichtige und 
die Stelle der Ohrendeichte einnehmen würde. Ob jene hohe Stellung einnimmt, als ſie es verſteht, die religiös⸗ 
Meinung von der Unſelbſiſtändigkeit der Beamten eine ſittlichen Ideen würdig zu vertreten und kräftig ins 
gegründete oder ungegründete if, laſſen wir hier dahin⸗ Leben einzuffihren. Der den geiſtlichen Stand umge⸗ 
geſtelt — gut genug, ‚fie war vorhanden. Wir ſelbſt bende Nimbus iſt freilich verſchwundenz er theilt darin 
haben mit mehrern Synodalen gefprochen, die uns dies das allgemeine Loos ſämmtlicher Autoritäten von der 
zugeſtanden und zugleich ihr Bedauern darüber aus⸗ 


niedrigſten bis hinauf zur höchſten, aber dies iſt weniger 
ſprachen; ſie machten uns darauf aufmerkſam, daß gerade eine Einbuße, als eine Mahnung und Nöthigung, ſich 
in der Breslauer Synode jener tüchtige proteſtantiſche 


0 umſomehr durch innere Gediegenheit geltend zu Br 
Geiſt mehrſach ſich geltend gemacht habe; wir find er⸗ machen. Das kirchliche Dogma iſt unläugbar vielfach 

freut darüber und geben gern zu, daß wir jetzt jene Meinung | in Frage geftellt worden und manche mögen glauben, 

nicht mehr theilen. Sie wird aber ſtets vorhanden fein und als ob damit die Religion ſelbſt ins äußerſte Gedränge 
unter ähnlichen Verhältniſſen ſich eben ſo geltend machen, wie . 


gerathen ſei — aber das Dogma iſt ja nur der inadä⸗ 
in dem bekannten Beſchluſſe unſerer Stadtverordneten, quate Ausdruck der Wahrheit, nicht aber die Wahrheit 
ſobald irgend eine Verſammlung nur aus Beamten zu⸗ 


ſelbſt; dieſe fteht unendlich höher, fie iſt ein Lebendiges, 
ſammengeſetzt iſt und über wichtige das ganze Volk bes Fließendes, während jenes als ihr jedesmaliges Zeichen 
rührende Gegenſtände berathen ſoll. 


nur zu bald zu erſtarren und abzuſterben pflegt. — 

Wir finden aber für jene Beſorgniſſe einen zweiten] Die Miſſion des Proteſtantismus iſt, das Chriſtenthum 
Grund in der Geheimhaltung der ganzen Angelegen⸗ | aus ſeinen hiſtoriſchen Umhüllungen zur Vernunſt, d. h. 
heit. Bis jetzt ſind weder die Vorſchläge der Kreis: zu ſich ſelber zu bringen, denn das wahrhaft Chriſtliche 
ſynoden, noch die Berathungen und Beſchlüſſe der Pro- und das wahrhaft Vernünftige ſind identiſch, daher be⸗ 
vinzial⸗Spnoden irgend wie authentiſch veröffentlicht darf die proteſtantiſche Kirche innerhalb der Sphäre der 
worden, und gleichwohl — das vergeſſe man nicht — Religion und ihrer Wiſſenſchaft zunächſt die unumwun⸗ 
ſind dieſe Angelegenheiten, weil fie den religiöſen Glau- dene Anerkennung und volle Gültigkeit des Vernunft⸗ 
ben betreffen, für einen großen Theil des Volkes von prinzips im Gegenſatz zu dem hiſtoriſchen. Daraus 
höherer Wichtigkeit, als ſelbſt die Verhandlungen der | geht von ſelbſt hervor, daß die Wiſſenſchaft und insbe⸗ 
Provinzial⸗Landtage. Nichts — das haben wir ja wies | fondere die theologiſche eine freie iſt, d. h. unter keinem 
der in dem Schreiben des Herrn Miniſters geſehen — 


andern Geſetz und Maße als unter dem des Geiſtes 
zerſtreut und widerlegt die Beſorgniſſe ſchneller und ge⸗ ſteht, damit die chriſtliche Wahrheit von dem Irrthum 
gründeter, als gerade die Oeſſentlichkeit. Es iſt fagch⸗ 


* geſchieden werde und zu vollſtändigem Daſein kommen 
daß dadurch eine Aufregung hervorgebracht wäre; im Ge⸗ könne. Die freie Wiſſenſchaft aber hat ihre Reſultate 
gentheil, durch Rede und Gegenrede läutern ſich die 


5 und dieſe „ Dogmen ſein. Als Drittes 
i ird eine Arena geſchaffen, auf welcher | fordert der Verf. zum eil der Kirche Tüchtigkeit ihres 
93 l 300 Harne und bekämpfen, damit die | Lehrſtandes in wiſſenſchaftlicher Bildung, Geſinnung und 
Wahrheit daraus hervorgehe, — eine Arena, die hier Charakter; denn die Unwiſſenheit und moraliſche Ver⸗ 
um ſo nothwendiger war, weil das am meiſten bethei⸗] derbtheit des Prieſterſtandes iſt jederzeit eine der bedeu⸗ 
ligte Volk bei jenen Verſammlungen nicht vertreten war tendſten Urſachen des Verfalls der Kirche und Religion 
und mithin zum Beſten der Synode ſelbſt feine Stimme] geweſen, und wenn den letztern abgeholfen werden ſoll, 
durch die Preſſe erheben mußte. Nirgends — behaup⸗ ſo kann dieß nicht beſſer und wirkſamer geſchehen, als 
ten wir — hätte ſich die Oeffentlichkeit wohlthätiger ge⸗ dadurch, daß der geiſtliche Stand in allen feinen Glie⸗ | 
zeigt, als gerade hier. Der Glaube iſt allen gemein⸗ dern nicht äußerlich, ſondern innerlich gehoben | 
ſchaftlich, ſelbſt der Indifferente wird geweckt, wenn es wird. Davon ift das rechte Gedeihen für Kirche und 
den Glauben gilt; hier durfte nichts geheim bleiben. Religion zu erwarten, jedoch muß für den guten Sa⸗ 

Daß es im Schooße der Geiſtlichkeit ſelbſt — wor men, welcher dann ausgeſtreut wird, auch ein guter Boden 
ran wir übrigens nie gezweifelt haben — viele aufge⸗ vorhanden ſein, und dieſer iſt eine tüchtige Volksbildung 
klärte vom Giſte des Pietismus noch freie Männer und ⸗Erziehung, die vom Geiſtlichen und Lehrer 
giebt, die mit den hier ausgeſprochenen Anſichten übers gemeinſchaftlich gefördert werden muß, denn beide haben 
einſtimmen, davon giebt das Schriftchen des Herrn denſelben Zweck, den Menſchen in ſich vollkommener zu 
Carſtädt: „Was bedarf die proteſtantiſche Kirche; Ein machen. Zuletzt kommt der Verf. auf die äußere Ver⸗ 
Synodal⸗Separat⸗Votum (Leipzig 1844 bei Reclam)“ faſſung der Kirche und ſucht hier nachzuweiſen, daß das 
an nacht erfreuliches Zeugniß Der Ba. ſeun wi demokratiſche Princip das einzige für den Proteſtantis⸗ 
glied der hieſigen Provinzial⸗Synode, ſtimmt keineswe⸗] mus paſſende ſei. Wir brechen hier ab, indem A 
ges in die gewöhnlichen Klagen über den Vorfall der] ſere Leſer auf dieſes kleine Schriftchen 4 805 wir un⸗ 
Kirche, die vorherrſchende Gleichgültigkeit gegen fie und freimüthig die erwähnten Bedürfniſſe = Tu und 
die Religion, den Mangel an Kirchlichkeit, die geſunkene] Kirche darſtellt und beſpricht, ſelbſt verw pro eſtantiſchen 
Amtsautorität der Geistlichen u. fe w. ein — Klagen, | ben uns gefreut, in dem Barf. Ruin 17555 Wir has 
wie wir fie von einer gewiſſen Parthei nachgerade zum des Volksbewußtſeins kennen gelernt üchtigen Vertreter 
Ueberdruß haben anhören müſſen. Lieſt man die heng⸗ gen die Ueberzeugung, daß f zu haben, und he⸗ 
ſtenbergiſche ſ. g. evangeliſche Kirchenzeitung, ſo möchte nicht allein dageſtanden 0 = auf der Synode ſelbſt 
man glauben. daß es gar kein wahres Chriftenthum | finnten Geiſtlichen ee, ern an manchem gleichge⸗ 
mehr gäbe, außer bei denen, die geſcheiteltes Haar tragen und.. ee Stütze gefunden hat. 

d 


den Kopf auf die linke Seite neigen, als fühlten ſie In lan 
Berlin, 15, December. — Se. Majeſtät der König 


ängige; di ängi ich nicht würdig, den Blick frei zum Himmel zu heben. 

eine abhängige; dieſer abhängigen Stellung w ſich nicht würdig, den DL 5 

nen ihnen nie di Seibfftänbigtsit zu, Die notdwens Wahrlich! der merkwürdige Kampf in unfern Tagen haben Alergnädigft gerupe; dem landgrifich Heffen-hom: 

war, um den Vorſchlägen, von denen fie glauben hat wohl hinlänglich Zeugniß abgegeben, daß noch wahre burgſchen Geheimen Rae v. Shell d 1 
könnte daß ſie vom Minifterium begünſtigt würden, und tiefe Religiöſität in allen Standen und Klaſſen des Orden zweiter Ka Me 9 —5 5 en co Adler⸗ 
offen bann entgegenzutreten, wenn ſie nicht auf dem Volks vorhanden iſt; „die Stimmung der gegenwärti⸗ zu Breslau den 5 . Reiegkrarh. ſter Meyer 
wahrhaft proteſtantiſchen Geiſte baſirten. Solche Vor: gen Generation — ſagt, unſer wackrer Verfaſſer — iſt Der außerordentliche Geſandte und ns verleihen, 
ſchläge aber waren wirklich von den Kreis⸗Synoden 9% überwiegend ernſt; fe fühle eg, daß ihr eine hohe, um. | Minifter am kurfürdlich Hefifhen Hofe Gasen, erst 

Lacht; und wie die Derhältifle waren, gtauht ein | faſſende und vielverzweigte Aufgabe geſtellt iſt, und v. Thun, it nach Kaſſel abgegan en. 5 
Thel des Publikums wirklich „den ber Wunſch des überal zeigt ſich eine tege⸗ oft tieffinnige, mitunter for | Das Militair er enthält d 
Ministeriums ſei, dieſelben ins Leben treten zu laſſen. gar leidenſchaftliche Theilnahme ſowohl an der Geftal- | Grund einer amtlichen Mittheilung, nachſteh . ben 
. Heren Miniſters sind Den 2 Staats, als auch an derjenigen der Kirche. ſicht der Anzahl der im Jahre 1813 bungen Ber: 
wir — wie wir dankbar anerkennen —, allerdings Den algen Character unſeres Zeitalters kann man ſorgungen von Militair⸗Perſonen durch Anftelung im 

Cioiienf, fo wie dem Kriegsminiſterium darüber Nach⸗ 
richt zugegangen: 1) Im Reſſort des königl. Minifter 


eines Beſſern belehrt; wir haben die Ueberzeugung als durchgreifend reformatoriſch bezeichnen.“ 
rums des Innern 21 Offiziere und 554 Unteroffsiett 


Zinſen⸗ Zahlung.“ i 

Den Inhabern hieſiger Stadt⸗Obligationen wird 
hierdurch bekannt gemacht: daß die Zinſen davon 
für das halbe Jahr von Johanni bis Weihnachten 
1844 an den Tagen vom 19ten bis zum 31. De⸗ 
tember e. einſchließlich, mit alleiniger Ausnahme 
der dazwiſchen fallenden Sonn: und Feſttage, in 
en Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr auf der 
hieſigen Kaͤmmerei⸗Hauptkaſſe in Empfang genom⸗ 
men werden koͤnnen. N 
Die Inhaber von mehr als zwei Stadt⸗Obliga⸗ 
tionen werden zugleich aufgefordert, Behufs der 
Zinſen⸗Erhebung ein Verzeichniß, welches 

1) die Nummer der Obligationen nach der 

Reihefolge, 

2) den Kapitals⸗Betrag, 

3) die Anzahl der Zinstermine, und 

4) den Beitrag der Zinſen . 
ſpeziell angiebt, mit zur Stelle zu bringen. 

Breslau den 3. Decbr. 1844. 5 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


— . T—T— 
Ueberſicht der Nachrichten. 

Die Provinzial⸗Synoden. Schreiben aus Spandau 
(Tſchech's Hinrichtung). Berliner Briefe. (Die Auf⸗ 
hebung der deutſchen Tranſito⸗Zölle). Von der Mit⸗ 
deti⸗Elbe (der preuß. Adel). Das Wollgeſchäft der 
Seehandlung. — Schreiben aus Frankfurt a. M., 
Braunſchweig und Leipzig. — Schreiben aus Paris 

(die neue Anleihe, Nachrichten aus Spanien). — 
Aus London. — Aus der Schweiz (die Ereigniffe in 
Luzern). — Aus Athen. 


* Breslau, 14. December. 

Das Schreiben Sr. Excell. des Herrn Miniſter Eich⸗ 
born über den Zuſammentritt und Zweck der Provin⸗ 
kialſynoden (ſ. Nr. 285 dieſ. Ztg.) hat ohne Zweifel 
dazu beigetragen, die Beſorgniſſe, welche über dieſe Ver⸗ 
ſammlungen unter dem Publikum walteten, wenigſtens 
theilweiſe zu heben. Der Herr Miniſter erkennt ſelbſt 
an, daß jene Beſorgniſſe durch Verbreitung einzelner 
unvollſtändiger Mittheilungen in den öffentlichen Blät⸗ 
tern und beſonders durch den Glauben hervorgerufen 
worden ſind, als ſei das geſammte der Erwägung der 
ovinzial⸗Synoden vorliegende Material denſelben von 
der obern Kirchenbehörde in der Geſtalt von Proponen⸗ 
dis übergeben worden, über deren Inhalt eine wenigſtens 
vorläufige Prüfung und eventuelle Gutheißung ſtattge⸗ 
funden habe. Wir halten dieſen Grund für richtig und 
bedauern nur, daß nicht früher, ſchon vor dem Bufam- 
mentritt der Provinzial⸗Spnoden, dieſe authentiſche Mit: 
theilung zur Beruhigung des Publikums gemacht wurde; 
och meinen wir, daß dieſer Grund erſt aus einem 
andern hervorging. Ehe man nämlich noch irgend et⸗ 
was von den Verhandlungen der Provinzial-Synoden 
erfuhr, ja noch ehe fie zuſammentraten, ſprach fi — 
das iſt unläugbar — ein Mißtrauen gegen die Bes 
ſiammlung ſelbſt im Pubblikum aus. Wir halten hier 
dei Gründe für mitwirkend. Einmal beſtanden die 
g derſelben iſt 


Synoden nur aus Beamten; die Stellun 
1 ng wegen traute 


gewonnen, daß keine Aenderung im kirchlichen: Was iſt es nun, was die proteſtantiſche Kirche nach 
Leben gemacht werden wird, die ſo tief in der Meinung des Verf. bedarf? Er giebt zu, daß die 


und Gemeine; 2) im Reſſort des königl Finanzminiſte⸗ 
riums: a. General⸗Verwaltung für die Steuern 13 Of⸗ 
fiiere und 319 Unteroffiziere und Gemeine; b. außer 
der Steuer⸗Partie, o. Verwaltung für Handel, Fabrik⸗ 
und Bauweſen, d. Chauſſee⸗Verwaltung 10 Offiziere 
und 121 Unteroffiziere und Gemeine; 3) im Reſſort 
des königl. Juſtizminiſteriums 230 Unteroffiziere und 
Gemeine; 4) im Reſſort des königl. Miniſteriums der 
geiſtlichen Angelegenheiten 46 Unteroffiziere und Ge⸗ 
meine; 5) im Reſſort des Miniſteriums des königlichen 
Hauſes II. Abtheilung (General-Verwaltung für Do⸗ 
mainen und Forſten): a. auf Grund der Forſtverſor⸗ 
gungs⸗ Berechtigung 150 Unteroffiziere und Gemeine 
(definitiv 106, interimiſtiſch 44), b. auf Grund ander⸗ 
weitiger Berechtigung 3 Offiziere und 21 Unteroffiziere 
und Gemeine; 6) im Reſſort des Poſt⸗Departements 
7 Offiziere und 103 Unteroffiziere und Gemeine; 7) im 
Reſſort der Hauptverwaltung der Stdatsſchulden 1 Un⸗ 
teroffizier; 8) im Reſſort der Seehandlung 12 Unter⸗ 
offiziere und Gemeine. Zuſammen 54 Offiziere und 
1557 Unteroffiziere und Gemeine. 

Das Miniſterialblatt für die geſammte in⸗ 
nere Verwaltung enthält folgende Allerhöchſte Ca⸗ 
binets⸗Ordre: * 

„Auf den Bericht des Staatsminiſteriums vom Öten 

M. beſtimme Ich hierdurch, daß die Söhne aus 

1h einer mennonitiſchen Frau mit einem Manne einer 
mdern cheiſtlichen Gonfeffion, fo wie die männlichen 
Nachkommen dieſer Söhne dadurch, daß ſie zur Lehre 
der Mennoniten ſich bekennen, in den Landestheilen, für 
weiche die Verordnung vom 16. Mai 1830 erlaſſen 
worden iſt, keinen Anſpruch auf Befreiung vom Kriegs⸗ 
dienſte erlangen, da dieſe Befreiung durch die erwähnte 
Verordnung nur den Mitgliedern der damals vorhande⸗ 
nen mennonitiſchen Familien zugeſtanden worden iſt. 
Die Behörden ſind demgemäß mit Anweiſung zu ver⸗ 
ſehen. Erdmannsdorf, den 19. Auguſt 1844. 
MT Friedrich Wilhelm, 

An das Staatsminiſterium.“ 

Ferner: eine Cireulars Verfügung des Miniſteriums 
des Innern vom 19. Sept. an ſämmliche königl. Re⸗ 
gierungen, wonach in Zukunft jeder Paß auf einen in 
ſich beſtimmten Zeitraum auszuſtellen iſt; — eine Cir⸗ 
cular⸗Verſügung des Finanzminiſteriums vom 31. Oct.: 
daß Einleitungen zu Conceſſions⸗Ertheilungen neuer An⸗ 
lagen von Schiffsmühlen in öffentlichen Flüſſen 
künftighin auf die Fälle eines unabwendlichen Bedürf⸗ 
niſſes zu beſchränken und Conceſſionen nur unter der 
auf genaue Unterſuchungen zu gründenden Vorausſetzung 
zu ertheilen ſeien, daß daraus für die Schifffahrt, durch 
zu treffende Maßregeln, keinerlei Nachtheil entftehen werde. 
Eine Circulat⸗Verfügung des Miniſteriums der geiſt⸗ 
lichen ꝛc. Angelegenheiten vom 23. Sept., worin es un⸗ 
ter Anderem heißt: Durch das mittelſt Allerhöchſter 
Ordre Sr. Majeſtät des Königs vom 11. Juli 1843 
genehmigte Reglement vom 20. Juni deſſelben Jahres 
bin ich ermächtigt, approbirten Medizinal⸗Perſonen die 
Eclaubniß zum Selbſtdispenſiren nach homöopa⸗ 
thiſchen Grundſätzen bereiteter Arzeneien zu ertheilen, je⸗ 
doch iſt dieſe Erlaubniß im §. 3 des Reglements an 
die Bedingung eines Examens geknüpft. Um Letzteres 
den Kandidaten nach Möglichkeit zu erleichtern, habe 
ich, außer der in Berlin niedergeſetzten beſonderen Prü⸗ 
ſungs⸗Commiſſion, mit Berückſichtigung derjenigen Pro: 
vinzen, in denen das homöopathiſche Heil- Verfahren 
bis jetzt Eingang gefunden hat, delegirte Kommiſ⸗ 


ſionen, und zwar vorläufig in Breslau und Mag⸗ 


deburg, angeordnet, und alle drei Kommiſſionen über 
die Art der Prüfung, welche eine auf das hombo⸗ 
pathiſche Heilverfahren angewandte pharmakologiſche fein 
rd, mit näherer Inſtruktion verſehen. Durch eine 
fpätere Allerhöchſte Beſtimmung bin ich noch in Rück⸗ 
cht auf die Beſchwerde, welche die nachträgliche Able⸗ 
ds eines Examens bereits längere Zeit praktizirenden 
2 bei unzweifelhafter materieller Qualifikation 
ein ermächtigt, bewährten Homöopathen unter ges 
besondere en ac das Selbſtdispenſiren auch ohne 
Ausnahme v fung zu geſtatten. Es wird jedoch dieſe 
Neigel nus 5 der 3 — ren feſtſtehenden 
welche ſi t Den approbirten Aerzten ſtattfinden, 
ee a Schriſtſteller über Homöopathie 


ie en E 
deſtens 5 Jahren, hi L. Made erweislich ſeit min⸗ 


der allegieten Allerhöchſten Beſtind d. J., als dem Tage 


2 mmung rückwä 3 
ur e haben.“ — Endli e ch 
erſügung des Miniſteriums des In r 


September: 


” un 
welche in dem durch das k. Miniſterium 


gen Angelegenheiten as € Si 
dem Pine dem k. Kriegs = Mi 


Verordnungs⸗Blatte der 


deren man die Beobachtu 
ine Selbſt⸗Entladun 1 haben will, daß 
der Perkuſſions⸗Ge⸗ 
. dieſelben, von Pulverdam 
beſchmutzt, unter Einwirkung der Naſſe wieder Sid 
und mit aufgeſetzten Zündhütchen gere 3 5 = a 
wahrt werden, iſt Veranlaſſung genommen worden, Bi 
Gutachten techniſcher, vom k. Kriegs⸗Miniſterium reſſor⸗ 
tirender Behörden über die angebliche Gefahr zu erfor: 


J. enthalten, Inhalts | D 


— 


2556 — 


dern. Nach dem Ergebniß der desfallſigen Unterſuchung ik Schreiben aus Berlin, 14. December. — (Dit 


iſt nun bis jetzt zwar kein Fall bekannt, in welchem die 


Selbſtentzündung der Perkuſſions-Gewehre unter den 
gegebenen Verhältriffen, beim Gebrauch von Sömmer⸗ 
daer mit Kupferdecke verſehener Zündhütchen, erfolgt 
wäre. Inzwiſchen hat die Prüfung mehrfacher Zünd⸗ 
ſätze von Zündhütchen anderer Fabriken ergeben, daß 
ſelbige viel ſalpeterſaure Salze enthalten, und derartige 
Salze auf Metalle am meiſten oxydirend wirken, fo daß 
darin allerdings eine Veranlaſſung zum Selbſtentzünden 
zu finden ift, indem beim Feuchtwerden des Zündſatzes 
die Salpeterfäure oxydirend auf das Kupfer wirkt, bei 
dieſer Oypdirung auch die Zerſetzung des ſalpeterſauren 
Salzes herbeigeführt wird und auf dieſe Weiſe eine 
gänzliche Umgeſtaltung der Zündmaſſe entſteht, wodurch 
Eihitzung und Selbſtentzündung möglicherweife eintreten 
kana.“ Das Publikum wird nun vor der Gefahr ges 
warnt, welche beim Gebrauch ſolcher Zündhütchen, deren 
Zündſätze viel ſalpeterſaure Salze enthalten, entſteht. 


Die Allg. Pr. Ztg. enthält folgende Warnungs⸗ 
Anzeige: „Heinrich Ludwig Tſchech, welcher, 
nachdem er in den Jahren 1832 — 1841 die Stelle 
des Bürgermeiſters in Storkow bekleidet hatte, dieſelbe 
niederlegte und ſeitdem fortgeſetzt Anſpruch auf eine Ver⸗ 
ſorgung im unmittelbaren Staatsdienſte machte, mit 
ſeinen darauf gerichteten, geſetzlich nicht gerechtfertigten 
Anträgen aber wiederholt zurückgewieſen worden war, 
hat am Morgen des 26. Juli d. J. aus einer Doppel⸗ 
piſtole in unmittelbarer Nähe auf Se. Majeſtät den 
König in der Abſicht, Allerhöchſtdenſelben zu tödten, 
zwei Kugeln abgeſchoſſen, von welchen die erſte, durch 
mehrfache Falten des Mantels hindurch in den Ueberrock 
dringend, auf der Bruſt eine Quetſchung verurſachte, 
die zweite dagegen dicht über dem Haupte Ihrer Maj. 
der Königin in das Holzgeſtell des Wagens eindrang. 
Dieſer That geſtändig und überführt, iſt der Tſchech 
durch die gleichlautenden Erkenntniſſe des Criminal⸗ 
Senats und des Ober⸗Appellations⸗Senats des Kammer: 
gerichts vom 19. September und 26. October d. J. 
wegen Hochverraths des Rechts, die preuß. National⸗ 
Kokarde zu tragen, aller bürgerlichen Ehre und ſeines 
ſaͤmmtlichen Vermögens für verluſtig erklärt und zur 
Schleifung zur Richtſtätte und zu der Todesſtrafe des 
Rades von oben herab verurtheilt worden. Mittelſt 
Allerhöchſten Reſcripts vom 10ten d. Mts. haben Se. 
Majeſtät der König der Gerechtigkeit freien Lauf zu 
laſſen befohlen, unter der Maßgabe, daß die erkannte 
Todesſtrafe des Rades von oben herab mit Wegfall der 
Schleifung zur Richtſtätte in die des Beils verwandelt 
worden. Demgemäß iſt der Heinrich Ludwig Tſchech 
heute auf der Richtſtätte zu Spandau mittelſt des Veils 
vom Leben zum Tode gebracht worden. Berlin den 
14. Dec. 1844. Königl. preuß. Kammergericht.“ 


A Schreiben aus Berlin, 14. December, — An 
die Straßenecken iſt die Warnungsanzeige, unter 
zeichnet vom k. Kammergericht, angeſchlagen, welche den 
Einwohnern der Reſidenz anzeigt, daß Tſchech heute früh 
in Spandow durch das Beil (ohne zur Richtſtätte ge⸗ 
ſchleiſt zu werden) hingerichtet ſei. Die tiefſte Ver⸗ 
ſchwiegenheit war dieſem Ereigniß vorangegangen; man 
fagt, das k. Kammergericht habe das allerhöchſte Reſeript 
vom 10ten erſt geſtern zugefertigt erhalten. — Se. 
Majeſtät ſind bereits geſtern nach Potsdam gereiſt, wo 
Allerhöchſtdieſelben bis zum Dienſtag zu verweilen ge⸗ 
denken. In der Akademie der Künſte findet heute zum 
Beſten eines Künſtler⸗Unterſtützungs⸗Fonds eine Ausſtel⸗ 
lung von Transparentgemälden nach Compoſitionen von 
Albrecht Dürer ſtatt, mit Geſangbegleitung vom „hoch⸗ 
löblichen“ Domchor. Geſtern war die Probe 
dieſer Ausſtellung, der u. A. auch der Prinz von 
Preußen beiwohnte. Se. Majeſtät wurden erwartet, 
ließen aber erſt um halb ſieben abſagen. — Das Wet⸗ 
ter wird gelinder. 


I Schreiben aus Spandow, 14. December. — 
Geſtern um 5 Uhr Nachmittags wurde Tſchech ange⸗ 
kündigt (er befindet ſich bekanntlich im Hausvoigteige⸗ 
fängniß), daß durch allerhöchſtes Reſcript vom 10ten 
d. M. ſein Todesurtheil beſtätigt ſei, daß auf Morgen 
früh ſeine Hinrichtung durch das Beil hierorts beſtimmt 
ſei. Er bat, feine Tochter, die ſich in Berlin beim Leh⸗ 
rer Seebach befindet, ſprechen zu dürfen; man gewährte 
ihm dieſe Bitte. Das junge Mädchen erſchien in der 
leidenſchaftlichſten Erregung im Gefängniſſe ihres Vaters 
und war nicht mehr von ihm zu trennen. Jener be⸗ 
hielt fortwährend ſein gemeſſenes, kaltes Weſen, und 
als das Mädchen in verhängnißſchwerer Abſchiedsſtunde 
an ſeinem Halſe hing, ſagte er: „Bertha — wir ſehen 
uns wieder!“ — — Heute um 5 Uhr früh fuhr der 
elinquent in einem zugemachten Wagen hierher, und 
mi dem Wege rauchte er eine Cigarre. Um halb 9 Uhr 
eſtieg er gemeſſenen Schrittes das Schaffot, um wel⸗ 
ches einige hundert Menſchen versammelt fein mochten; 
Kälte beherrſchte feine Züge; er entkleidete ſich ſelbſt; er 
ſelbſt legte 


von Berlin aus hierher beordert, um der Hinrichtun 
beizuwohnen. h 0 7 H ch 9 


Aufhebung der deutſchen Tranſito- Zölle.) 


Schon längſt iſt von den bewaͤhrteſten Staatsökonomen 


anerkannt worden, daß für die Vermehrung des Natio⸗ 
nal-Reichthums nichts nachtheiliger iſt, als die Erhe⸗ 
bung von; Tranſito⸗Zöllen. Nichts erſcheint auch weni⸗ 


ger gerechtfertigt als ein ſolches Verfahren. Zum Danke 


dafür, daß ein Fremder durch feinen Tranſito⸗Verkeht 


den Unterthanen Gelegenheit zu den mannigfaltigſten 
Verdienſten an Speſen und Provifion giebt, belaſtet 
man ihn noch mit einer Abgabe, die man von ihm 


ohne allen Entgelt erhebt. Aus dieſem Grunde hat 


man auch mit Recht die Tranſito⸗Zölle Raub⸗Zölle ges 
nannt. Solche Steuern ſollten aber am allerwenigſten 
ein Brudervolk von dem andern erheben und in Deutſch⸗ 
land daher dieſelben ſchon längſt verſchwunden ſein, da 
fie, wenn man auf ihre hiſtoriſche Entſtehung zurück⸗ 
geht, weiter nichts, als ein Ueberbleibſel der bornirten Finanz⸗ 
kunſt des Mittelalters ſind, wo man Abgaben, wie es 
gerade die Gelegenheit mit ſich brachte, ohne Rückſicht 
darauf, ob fie auch für die Entwickelung und Vermeh⸗ 
rung des National-Reichthums zweckmäßig und erſprieß⸗ 
lich ſind. Aber nicht allein die Volkswirthſchaft, ſon⸗ 
dern auch die Bundesgeſetzgebung iſt der Abſchaffung 
der Tranſito⸗Zölle in Deutſchland günſtig. „Die Bun⸗ 
desmitglieder“ heißt es wörtlich im §, 19 der Bundes 
akte „behalten ſich vor, bei der erſten Verſammlung der 
Bundesverſammlung in Frankfurt, wegen des Handels 
und Berkehrs zwiſchen den verſchiedenen Bundesſtaaten, 
ſo wie wegen der Schifffahrt, nach Anleitung der auf 
dem Kongreſſe in Wien angenommenen Grundfäge in 
Berathung zu treten und auf dem Wiener Kongreſſe 
waren aber keine andere Anſichten und Maximen lei⸗ 
tend, als die der möglichſten Handels⸗ und Verkehrsfrei⸗ 
heit. Der Aufhebung der deutſchen Tranſito⸗Zölle ſteht 
nicht minder der §. 64 der Wiener Schlußakte zur 
Seite, der wörtlich, wie ſelgt, lautet: „Wenn Vor⸗ 
ſchlaͤge zu gemeinnützigen Anordnungen, deren 
Zweck nur durch die zuſämmenwirkende Theilnahme aller 
Bundesſtaaten vollſtändig erreicht werden kann, von ein⸗ 
zelnen Bundesgliedern an die Bundesverſammlung ge⸗ 
bracht werden, und dieſe ſich von der Zweckmäßigkeit 
und Ausführbarkeit ſolcher Vorſchläge im Allgemeinen 
überzeugt, fo liegt ihr ob: die Mittel zur Bollfüh⸗ 
rung derſelben in forgfältige Erwägung zu ziehen und 
ihr anhaltendes Beſtreben dahin zu richten, die zu dem 
Ende erforderliche freiwillige Vereinbarung unter den 
ſämmtlichen Bundesgliedern zu bewirken.“ Ueber die 
Zweckmäßigkeit und Ausführbarkeit der Aufhebung der 
Tranſito⸗Zölle in Deutſchland dürfte ſchwerlich ein Zwei⸗ 
fel obwalten und ſchon längſt hat ſich die öffentliche 
Meinung kräftig dafür entſchieden. Durch die Entſtehung 
des deutſchen Zoll- und Handels⸗Vereins hat ſich dieſe 
Angelegenheit ſogar bedeutend vereinfacht, indem eigent⸗ 
lich nur zwei große Steuer⸗Syſteme vorhanden find, das 
öſterreichiſche und das vereinländiſche. Was zunächſt die 
Tranſito⸗Zölle zu Lande betrifft, fo könnten dieſelben, 
da ſie ſo ziemlich gleich hoch ſind, zwiſchen beiden 
Steuer⸗Syſtemen ohne allen Entgelt und Entſchädigung 
aufgehoben werden. Dadurch wurde dem deutſchen Zoll⸗ 
verein der Donau⸗Handel leichter zugänglich werden und 
Oeſterreich mit weniger Koſten die Oft: und Nordſee 
erreichen können, beide aber durch den vermehrten Ver⸗ 
kehr auf indirekte Weiſe reichlich wieder gewinnen, 

ſie ſcheinbar direkt verlieren. Größere Schwierigkeiten 
bietet allerdings die Aufhebung der alten Waſſer- Zölle; 
allein auch dieſe iſt nicht unausführbar. Die Einnahme aller 
Staaten hat durch den großen Aufſchwung der Induſtrie 
in neueſter Zeit ſo bedeutend zugenommen, daß eine Ab⸗ 
löſung derſelben ſehr gut ausführbar iſt. Der deutſchen 
Induſtrie, welche aller Hemmniſſe und Vernachläſſigun⸗ 
gen ungeachtet fo bewunderungs würdige Fortſchritte ge⸗ 
macht hat, dürfte wohl nach den Grundſätzen der Bil 
ligkeit das Recht nicht abgeſprochen werden, eine ſolche 
Bitte mit Nachdruck zu ſtellen. Der Grund, daß in 
Deutſchland fo wenig bisher für die Abschaffung der 
Tranſito⸗Zölle geſchehen iſt, daß dieſelben, wie noch neuer⸗ 
lich an den Elbzöllen nachgewieſen worden, eher erhöht 
als erniedrigt worden ſind, liegt wohl darin, daß man 
ſich in den vom Handel und Verkehr entfernten Regio⸗ 
nen keinen rechten Begriff von den Nachtheilen und 
Verluſten machen kann, welthe durch ſolche Hemmniſſe 
herbeigeführt werden. Die periodiſche Preſſe ſollte es 
ſich daher zu einer ihrer wichtigſten Aufgaben machen / 
alle einzelnen Fälle zu veröffentlichen und zu besprechen. 
Bei der Aufhebung der deutſchen Tranſitozölle, die, wie 
wir hoffen doch endlich ſtattfinden wird, müßte man 
natürlich alle ängstlichen Kategorien beſeitigen und auch 
gegen das Ausland eben ſo liberal verfahren, da ſich 


das Haupt auf den Block, und der Henker immer daſſelbe deutſcher Commiſſionaire und deutſcher 
that feine Pflicht. Herr Polizei⸗Direktor Duncker war 10 M f 


Transportmittel bedienen muß, und mithin ein Theil 
des Gewinnes ihres lebhaften Handels und Verkehrs 
uns zum Vortheil gereichen wird. 
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£ durchdachte und gerechte 


Von der Mittel⸗Elbe. (H. N. 3.) Durch die 
während einer harten Prüfungszeit, erlaſſenen Regene⸗ 
rationsgeſetze find die adligen Privilegien in Preußen, 
ihrem Weſen nach, vernichtet, und der Beſitz der Ritter⸗ 
güter mit allen ihren Vorrechten jedem Staats⸗Ein⸗ 
zugänglich gemacht 
Preußen iſt aber ein Staat der Bewegung, der 
Kraft und Einheit Regierung fordert. 
Die erſte giebt ihm das Volk durch 
Vertretung, letztere die 
geſetzliche Machtvollkommenheit des Königs. Wäh⸗ 
rend in Madrid der Marquis dem blinden Bettler 
das Feuer feiner Cigarre darreicht, unterhält ſich 
der gräfliche Garde⸗Oberſt in Florenz mit einem 
arbeitenden Schuhmacher auf öffentlicher Straße und 
lacht aus allen Kräften über ſeine witzigen Einfälle. 
Dieſe aufrichtige, ſociale und politiſche Verſchmelzung mit 
dem Volke ſcheint auch die Grund⸗Urſache zu fein, daß 
man in jenen Ländern keinen Adelhaß kennt. Dieſe 
innige Verbindung ſollte auch in Deutſchland zum Wohl 
der Geſammtheit ſo ſchleunig als möglich eintreten und 


wohner erlaubt und worden. 
in ſeiner 


eine wohl 


dann wird auch hier alle Abneigung gegen dergleichen 
Auszeichnungen von ſelbſt weg fallen. Namentlich follte der 
preußiſche Adel, der durch die Ungunſt der Zeiten am 
meiſten verloren hat, mit gutem Beiſpiel vorangehen. 
Niemand, der die Wahrheit liebt, wird ihm den Ruhm 
ſtreitig machen können, daß er in den Freiheitskriegen 
ſeine Schuldigkeit im vollſten Maße erfüllt habe. 
Der preußiſche Adel befindet ſich noch 
Vefige der meiſten Rittergüter und die Beſitzer 
derſelben haben über die Hälfte der Stimmen 
auf den Landtagen zu disponiren. Sie haben es daher 
ganz in ihrer Macht, ob die Anträge und Bitten der 
nächſten Provinzial⸗Landtage mit der Vernunft, dem 
Nechte und den Wünſchen Deutſchlands und Preußens 
übereinſtimmen ſollen oder nicht. Was die bürgerlichen 
Rittergulsbeſitzer betrifft, deren Zahl in Preußen eben⸗ 
falls nicht ganz gering iſt, ſo würden dieſelben offenbar 
dem härteſten Tadel ſich ausſetzen, wenn ſie dergeſtalt 
ihren volksthümlichen Urſprung verkennen und vergeſſen 
ſollten, um nicht für eine angemeſſene Erweiterung und 
größere Theilnahme an der Landesrepräſentation auf 
Seiten der Beſitzer des übrigen beweglichen Eigenthums 
zu ſtimmen, derſelben Mittel nämlich, wodurch es ihnen 
allein möglich wurde, Ritterſitze an ſich zu kaufen. 


in dem 


Wir haben Veranlaſſung nachſtehenden Auſſat aus 
No. 345 der Allgem. Preuß. Zeitung unſern Leſern 
mitzutheilen: 

Das Wollgeſchäft der Seehandlung. 

Herr Stadtrath Riſch hat in feiner Schrift: „Das 
königliche preußiſche Seehandlungs⸗Inſtitut und deſſen 
Eingriffe in die bürgerlichen Gewerbe“ auch das Woll⸗ 
geſchäft der königl. Seehandlung als ein dem allgemei⸗ 
nen Wohle nachtheiliges und die Freiheit der gewerbli⸗ 
chen Thätigkeit beſchränkendes darzuſtellen verſucht. 

Man kann bei Jedem, der über einen Gegenſtand 
ſchreiben und Andere belehren will, mit Recht voraus⸗ 
fegen, daß er von demſelben zureichende Kenntniſſe habe 
und beſſer als die zu belehrende Menge unterrichtet ſei; 
es dürfte deshalb auch vorausgeſetzt werden, daß der Hr. 
Verfaſſer der in Rede ſtehenden Schrift nicht nur von 
der Woll⸗Production und dem Wollhandel des In⸗ und 
Auslandes im Allgemeinen, ſondern auch insbeſondere 
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von der Entſtehung, Organiſatlon und dem bisherigen] handiung zurückgeblſeben wäre. 


Betriebe des Wollgeſchäfts der Seehandlung unterrichtet 
ſein müſſe. In dieſer Vorausſetzung wird man ſich je⸗ 
doch bei Durchleſung der Schrift gänzlich getäuſcht fin⸗ 
den, denn der Herr Verfaſſer weiß von alle dem wenig 
oder nichts und verfällt deshalb in Widerſprüche, be⸗ 
hauptet gänzlich unwahre Fakta, macht falſche Voraus⸗ 
fegungen und irrige Folgerungen. Der Stand der Woll⸗ 
Production und der Gang der Woll⸗Veredlung in Preußen, 
im Verhältniß zu anderen Staaten und den Kolonien, 
ſind ihm unbekannt. Er verkennt daher auch den wohl⸗ 
thätigen und ſegensreichen Einfluß, welchen das Wollge⸗ 
ſchäft der Seehandlung auf die Förderung der Land⸗ 
wirthſchaft, Hebung und Belebung der Induſtrie und 
insbeſondere auch auf die Ernährung der arbeitenden 
Klaſſe unſerer Mitbürger in Berlin ausgeübt hat und 
noch täglich ausübt. 

Als Theilhaber des Wollgeſchäfts der Seehandlungs⸗ 
Societät, von deſſen Errichtung bis auf den heutigen 
Tag, bin ich natürlich mit deſſen Organiſation und Be; 
triebe vollkommen vertraut und will daher zur Widerle⸗ 
gung der vielfachen von dem Herrn Stadtrath Riſch 
aufgeſtellten unrichtigen Fakta und daraus gezogenen, 
irrigen Folgerungen Nachſtehendes bemerken: 

Zu Anfang des Jahres 1826 war die Kriſis, welche 
im Wollhandel bevorſtand, bereits mit ziemlicher Ge⸗ 
wißheit vorauszuſehen. Ich entwarf deshalb einen ſchriſt⸗ 
lichen Plan wie den drohenden Nachtheilen auf den be⸗ 
vorſtehenden preußiſchen Wollmärkten zu begegnen und 
großer Verluſt von den Landwirthſchaften, Wollhändlern 
und Fabrikanten nach Möglichkeit abzuwenden ſei. Viel⸗ 
fache Bemühungen, einige große Handlungshäuſer für 
die Ausführung meines Planes zu gewinnen und den⸗ 
ſelben auf dem Wege eines Privatunternehmens auszu⸗ 
führen, blieben ohne allen günftigen Erfolg, und ſchon 
glaubte ich die Ausführung deſſelben aufgeben zu müſſen, 
als ich von einigen hochgeſtellten und hochgeachteten Land⸗ 
wirthen veranlaßt wurde, meine ihnen zur Durchſicht 
mitgetheilten Vorſchläge dem mir bis dahin gänzlich un⸗ 
bekannten Herrn Chef des Seehandlungs⸗Inſtituts über⸗ 
reichen zu laſſen. Derſelbe war bereits von der trauri⸗ 
gen Lage des Wollgeſchäfts unterrichtet und nach viel⸗ 
fachen von ihm veranlaßten Beſprechungen des Gegen⸗ 
ſtandes fand ich es meinem Intereſſe wie meinen Nei⸗ 
gungen angemeſſen, meine Thätigkeit mit der der könig⸗ 
lichen Seehandlung zu vereinigen, und mein Wollge⸗ 
ſchäft in Zukunft nur mit dem dieſes königl. Inſtituts 
gemeinſchaftlich zu betreiben. So wurde ich im Früh⸗ 
jahre 1826 Theilhaber des Woll-Ankaufs⸗Geſchäfts der 
koͤnigl. Seehandlung und übernahm die Woll⸗Sorti⸗ 
rungs⸗Anſtalt für die bei derſelben zu erwartenden Depot⸗ 
Wollen. An die Stelle meines kleineren Wollgeſchäfts 
trat nun das gemeinſchaftliche größere, bei welchem die 
königliche Seehandlung ſich überall die obere Leitung 
vorbehielt, mir aber den Woll⸗Ankauf und die techniſche 
Ausführung ihrer Anordnungen überließ. 

Seit einer Reihe von Jahren wird der nach Abzug 
des Auslage⸗ Kapitals, der Speſen und 5 pCt. Zinſen 
ſich ergebende Gewinn oder Verluſt jedem Theilhaber, 
nämlich der Seehandlung und mir, zur Hälfte berech⸗ 
net, und alle Woll⸗Ankäufe werden von mir auf mei⸗ 
nen Namen gemacht, niemals habe ich mich als Bevoll⸗ 
mächtigter der königl. Seehandlung gerirt, und habe da⸗ 
her auch als solcher keinen anderen Wollkäufer von den 
Märkten verſcheuchen können. 

Ich bin ſchon viele Jahre vorher bedeutender Woll⸗ 
käufer geweſen, zahle jetzt als ſolcher 96 Rthlr. jährliche 
Gewerbſteuer und kann daher auch nach Errichtung des 
gemeinſchaftlichen Geſchäfts keine neue ſchreckende Er⸗ 
ſcheinung geworden ſein. Ich bin nichts mehr und 
nichts weniger geweſen, als ein Konkurrent, und habe, 
wie jeder andere Wollhändler, nur das gekauft, woran 
nach meiner Anſicht Gewinn zu hoffen oder doch wenig⸗ 
ſtens kein Schaden zu fürchten war. 

Wie unwahr die vielfachen gegen die Seehandlung 
ausgeſprochenen Beſchuldigungen ſind, daß ſie die Woll⸗ 
preiſe über ihren natürlichen Standpunkt in die Höhe 
getrieben habe, wird jeder unbefangene verſtändige Menſch 
aus dieſer einfachen Darſtellung meines Geſchäfts⸗ 
Verhältniſſes zur königlichen Seehandlung entnehmen. 
können. 

Ich würde meinen eigenen Vortheil ſchlecht verſtanden 
haben, wenn ich zu erkünſtelten, nur Schaden bringenden 
Operationen die Hand geboten hätte. Auch liefert der 
günſtige Erfolg des gemeinſchaftlichen Geſchäfts, welches 
nach Abzug der darauf laſtenden oben angegebenen Ko⸗ 
ſten im Durchſchritte noch Gewinn übrig ließ, den un⸗ 
widerlegbaren Beweis, daß ich keine übermäßigen Preiſe 
bezahlt, ſondern im Verein mit der Seehandlung ganz 
richtig operirt habe. ; 

Dagegen kann mit Recht behauptet werden, daß das 
Wollgeſchäft der Seehandlung ſehr viel dazu beigetragen 
habe, die Wolle in ihrem Weltwerthe zu erhalten und 
vor unnatürlichen Preis⸗Erniedrigungen zu ſchützen. Nie⸗ 
mals aber hat daſſelbe, wie der Hr. Verf. behauptet, 
unnatürliche Preiſe herbeigeführt und Fabrikanten nach 
dem ſüdlicheren Deutſchland verſcheucht. Ich kenne auch 
nicht ein einziges Haus, welches von den preußiſchen 
Wollmärkten wegen des Wollgeſchafts der königl. See⸗ 
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geſchieht, kann ich dieſe Behauptung nur als eine 
Angabe betrachten. Ein ſchlagender Beweis daß 
die Wollpreiſe in Preußen nicht unnatürlich hoch ew 
ſen ſind, iſt der Umſtand, daß noch in allen ae is 
dem das Wollgeſchäft der Seehandlung exiſtirt nicht 
nur engliſche, franzöſiſche, niederländiſche, ruſſiſche, Ham⸗ 
burger, belgiſche in manchen Jahren ſelbſt ſchwedi a 
und ſchweizer Wollhändler und Fabrikanten, fondern —— 
Wollhändler und Fabrikanten aus Oeſterreich, Sa — 
und anderen feine Wolle produzirenden Ee 
Preußen gekauft und öfters weit höhere Preiſe bewiligt 
haben, als das Wollgeſchäft der Seshandlung andgem 
konnte, und daß einzig und allein dadurch zuweilen eine 
ungewöhnliche Steigerung der Wollpreiſe herbeigeführt 
worden iſt. Hätten dieſe Einkäufer ſich anderswo ihren 
Bedarf wohlfeiler beſchaffen können, ſo würden ſie es ge⸗ 
wiß gethan haben. 5 

Unrichtig iſt, daß die Seehandlung große 5 
rungs⸗Lokale gemiethet und eingerichtet, — Ense 
weil im Jahre 1827 das Wollgeſchäft nur mit Verlust 
hätte aufgegeben werden können, daſſelbe fortgeſetzt habe. 
Die Beſchaffung und Haltung der hieſigen Sortir⸗ 
Lokale, ſo wie der dazu gehörigen Geräthe, war ſtets 
nur meine Sache und das Wollankaufsgeſchäft war, wie 
ſchon geſagt, bereits 1826 eingeleitet. Ueberdies aber 
wurden 1827 ſo viel Wollen deponirt, daß die Anſtalten 
hier und in Breslau vollkommen beſchäftigt werden konn⸗ 
ten. Bloß an der Sortirungs⸗Anſtalt in Breslau, welche 
nur wenige Jahre exiſtirte und erft 1827 eingerichtet wurde 
hatte die königliche Seehandlung ein Drittel Anteil 
wahrſcheinlich lediglich, um das techniſche Verfahren 
und die Speſen und Koſten kontroliren zu können. 

Unrichtig iſt ferner, daß in Folge und unmittelbar 
nach der 1828 Allerhöchſten Orts angebrachten Be⸗ 
ſchwerde die Woll⸗Einkäufe des gedachten Geſchäfts des⸗ 
halb beſchränkt worden wären. Es wurde einzig und 
allein nur deshalb weniger gekauft, weil die Preiſe im 
Inlande ſo hoch und im Auslande ſo niedrig ſtanden, 
daß bei einem bedeutenden Einkauf einem großen Ver⸗ 
luſte vorausſichtlich nicht zu entgehen war. 

Was der Herr Verfaſſer von einem Woll⸗Einkaufe 
auf den preußiſchen Wollmärkten von 10 bis 12,000 
Ctr. ſagt, ſoll ſich wahrſcheinlich auf das Jahr 1837 
beziehen, und wenn dem ſo iſt, ſo muß das Faktum 
als richtig zugegeben werden, jedoch mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß auch dieſer ganze Einkauf von mir nur als 
Theilhaber, auf meinen Namen, nicht aber als Seehand⸗ 
lungs⸗Beamter gemacht wurde. Damals wußten die 
mit ſtarken Tuchlagern verſehenen Fabrikanten der See⸗ 
handlung nicht genug zu danken, daß dieſelbe durch ſo 
bedeutende Einkäufe einem größeren Preisfall der Wolle 
entgegenwirkt und ſie vor noch größerem Verluſte be⸗ 
wahrt hatte. Der Erfolg dieſer Unternehmung war 
überhaupt in jeder Beziehung ein ſegensreicher und für 
die Guts⸗ und Schälerei⸗Beſitzer von unſchätzbarem 
Werthe. So wurde das Wollgeſchäft der Seehandlung 
auch im Jahre 1837 eine Hülfe in der Noth und der 
arbeitenden und gewerbetreibenden Klaſſe Berlins wurde 
in dieſem Jahre ein Verdienſt von bei Weitem mehr 
als 60,000 Rthlr. zugewendet. Ich will jedoch nicht 
in Abrede ſtellen, daß die Wollpreiſe weſentlich niedriger 
geweſen fein würden, wenn das Wollgeſchäft der See⸗ 
re er nicht mehr exiſtirt hätte, : 
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und Hatten auch bene cache er keine Klagen 
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ſtaatswirthſchaftlichen Lehren und Phraſen auf das Woll⸗ 
geſchäft der königl. Seehandlung ganz unanwendbar, 
denn Hr. ꝛc. Riſch ſpricht von einem Geſchäftsbetriebe, 
wie derſelbe nur in ſeiner Phantaſie, in der Wirklichkeit 
aber nirgends exiſtirt. 

Niemand it durch das Wollgeſchäft der Seehandlung 
in ſeiner Freiheit beſchränkt worden. Jeder Wollhänd⸗ 
ler, jeder Fabrikant und jeder Speculant hat zu jeder 
Zeit kaufen können, wo und wie er gewollt hat, nie⸗ 
mals iſt ihm die königliche Seehandlung hindernd in 
den Weg getreten. Vielmehr hat ſie jedem, dieſe Ge⸗ 
werbe Treibenden ihre Geſchäfts⸗Anſicht und ihren 
Rath, wenn fie darum erſucht worden iſt, ſtets offen 
mitgetheilt. e Be = 


Beſchränkung des Handels, Unterdrückung und Hemmung 
der Industrie ſagt, denn es hat gerade dat Gegentheil 
davon ſtattgefunden. Die königliche Seehandlung iſt 
es, die es mir 1826 durch ihre zweckmäßigen und um⸗ 
fihtigen Anordnungen in Begründung ihres Wollge⸗ 
ſchäfts möglich machte, nicht nur die von mir gebildeten 
Wollſortirer, ſondern auch die Arbeiter zweier in dem⸗ 
ſelben Jahre hier eingegangenen Wollſortiments-Hand⸗ 
lungen, ſowie das geſammte Perſonal einer dritten Hand⸗ 
lung zu beſchäftigen und ihnen Arbeit und Verdienſt zu 
gewähren; ſie iſt es, die den eben erblühten und ſchon 
wieder dem Untergange zueilenden Gewerbszweige der 
Wollſortirung der Stadt Berlin erhielt und wieder be⸗ 
lebte. Die königliche Seehandlung iſt es, die es mir 
möglich machte, Hunderte von Sortirern und Woll⸗Ar⸗ 
beitern zu bilden, auf deren Vorhandenſein nachher neue 
Wollſortiments⸗Handlungen gegründet wurden und jetzt 
noch haben Hunderte von Menſchen Arbeit und Ver⸗ 
dienſt von der Wollſortirung. 

Die königliche Seehandlung iſt es, der das Verdienſt 
gebührt, zur Veredelung der Schäfereien und zum höhern 
Ertrage der Landgüter weſentlich beigetragen zu haben. 
In der durch ſie geförderten Sortir⸗Anſtalt ſind Arbei⸗ 
ter gebildet, die, vermöge der ſich angeeigneten Woll⸗ 
kenntniſſe, ſchon ſeit einer langen Reihe von 
Jahren auf Verlangen der Schäfereibeſitzer nach 
allen Richtungen hin in die Provinzen reiſen und dort 
die Claſſification, Paarung und Ausmerzung der Heer⸗ 
den beſorgen, den Eignern beim Bockankauf und ſpäter 
bei dem Waſchen und Scheeren der Heerden, ſowie bei 
allen übrigen dahin gehörigen Verrichtungen mit ihrer 
Sachkenntniß nützlich und behülflich ſind. — Einige 
dieſer Sortirer haben ſich ſogar jetzt ſelbſtſtändig in ent⸗ 
fernteren Provinzen etablirt und Hunderte von Schäfe⸗ 
reien unter ihrer Leitung und ſind Konkurrenten bei dem 
Woll⸗Ankauf geworden. 

Andere, die jetzt noch Sortirer in der Anſtalt ſind, 
haben 10 bis 60 ſolcher Schäfereien zu inſpiziren und 
ernähren ſich und ihre Familien auf eine redliche, das 
allgemeine Wohl befördernde Weiſe. Den Schäferei⸗ 
Beſitzern ſelbſt iſt der Zutritt in die Sortir⸗Lokale nie 
verſagt worden, vielmehr ſind ihnen alle Belehrungen 
über Wolle, Woll⸗Feinheit, Qualität und Woll⸗Reich⸗ 
thum ꝛc. ſtets bereitwillig entgegengebracht. Eben fo iſt 
jungen Oekonomen zu jeder Zeit geſtattet geweſen, die 
Sortir⸗Anſtalten zu beſuchen und ſich daſelbſt zu unter⸗ 
richten, ſoweit dies ohne Störung des Geſchäfts nur 
irgend hat geſchehen können. Auch Fabrikanten und 
Wollhändler haben bisweilen die Sortir⸗Lokale Wochen 
lang beſucht. 

Mit Wahrheit und Offenheit find die Wollverfäufer 
unter Mittheilung der Sortiments⸗Verzeichniſſe auf die 
Fehler und Mängel ihrer Wollen aufmerkſam gemacht 
und ihnen Mittel und Wege angegeben worden, wie 
dieſelben zu beſeitigen fein dürften. 
des eigentlichen Handels mit Wolle iſt noch Folgendes 
anzuführen: 

Preußen hat nach früheren mir zugekommenen amt⸗ 
lichen Mittheilungen circa 15,000,000 Stück Schafe, 
von welchen nach landwirthſchaftlichen Erfahrungen und 
Sätzen a 2 Centner pro Hundert, circa 300,000 Cent⸗ 
ner Wolle geſchoren werden. Hiervon find im mehr: 
jährigen Durchſchnitt nach den vorgedachten amtlichen 
Mittheilungen pr. 60,000 Centner durch engliſche, 
franzöſiſche, öſterreichiſche, Hamburger, mecklenburger, 
ruſſiſche, belgiſche preußiſche, ſächſiſche und niederländiſche 
Fabrikanten und Wollhändler ausgeführt worden. Die 
Wollhaͤndler und Fabrikanten einiger anderen Staaten, 
. B. die von Schweden, Amerika ac. ꝛc., habe ich 
bier deshalb nicht erwähnt, weil ihre Theilnahme 
theils zu gering, theils auch nicht alljährlich ſtattgefun⸗ 
den hat. i 

Von den vorgedachten 60,000 Centnern werden 
—— Verhältniß des Gefchäftsganges, fo weit ſich durch 
lig, Augenschein und ungefähre Nachrechnung überſehen 
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Irtig und unwahr iſt, was der Herr Verfaſſer über] Geſchäſts beabsichtigten Zwecke verfehlen. Denn nur ſeſt 1826 gewiſſermaßen der Träger des Wollſortirungs⸗ 


der wiſſende, klar ſehende und richtig rechnende Ge⸗ 


Geſchäfts in Berlin geworden iſt, und ich glaub nicht 


ſchäftsmann vermag das ihm anvertraute Ruder richtig zu viel zu behaupten, wenn ich ſage, daß dadurch der 
zu führen und zu belehren, nicht aber der Ignorant arbeitenden und induſtriellen Klaſſe ſchon ſeit einer Reihe 


und blinde Zutapper, der Mann vom bloßen Hören⸗ 


ſagen. 

Der bei weitem größere Theil der Wollen, welche 
angekauft werden, kommt ſucceſſive zur Sortage, und 
die Abfallwollen, ſo wie die ſich für den inländiſchen 
Verbrauch eignenden Sortimente, werden meiſtens hier 
an kleinere Fabrikanten und an Wollhändler verkauft, 
bei welchen fie fo beliebt und begehrt find, daß (fie bei 
einem leidlichen Geſchäftsgange größtentheils ſchon im 
Voraus verkauft oder doch beſtellt ſind. 

Auf dieſe Weiſe wird manchen Fabrikanten, welchen 
es entweder an Kaſſe oder an Vertrauen fehlt, auf den 
Wollmärkten ihren ganzen Bedarf zu den ftattfindenden 
Preiſen einzuthun, Gelegenheit geboten, ihren Bedarf 
nach und nach, wie es der Gang ihres Geſchäfts er: 
fordert, aus der Sortir⸗Anſtalt der Seehandlung zu 
entnehmen und ihre Fabrikation im Gange zu erhalten. 
Heißt das nicht die Induſtrie unterſtützen und be⸗ 
fördern? N 

Der Herr Verfaſſer wird doch nicht etwa behaupten 
wollen, daß es für die inländiſchen Fabrikanten beſſer 
geweſen wäre, wenn auch die von der Seehandlung er⸗ 
kauften Wollen von fremden Wollhändlern und Fabri⸗ 
kenten unſortirt ausgeführt worden wären? 

So lange Preußen noch 60,000 Ctr. Wolle mehr 
producirt, als es verbrauchen kann, und ſo lange davon 
noch / in unſortirtem Zuſtande von fremden Woll⸗ 
händlern und Fabrikanten ausgeführt werden, ſo lange 
hat kein inländiſcher Wollkäufer Urſache, ſich über die 
Konkurrenz des Wollgeſchäfts der Seehandlung zu be: 
ſchweren, es dürfte vielmehr nach meinem Dafürhalten 
ſehr im Intereſſe derſelben fein, wenn die Seehandlung 
größeren Antheil an dem Export⸗Geſchäft nähme und 
ein größeres Quantum von den roh ausgehenden Wol⸗ 
len von einer Schur zur anderen zur Auswahl für den 
inländiſchen Fabrikanten halten könnte, demnächſt aber 
das, was davon nicht im Inlande abſorbirt würde, fo 
wie es jetzt geſchieht, allmälig dem Auslande zuführte, 
Ich wiederhole hier, daß ich bei dem Einkauf der Wolle 
keine übermäßige, die Markt⸗Verhältniſſe überſteigende 
Preiſe bezahlt habe, allein ich ſcheue mich nicht, zugleich 
zu behaupten, daß ſelbſt eine Steigerung der Wollpreiſe 
wäre ſie nachhaltig durchzuführen, ſich mit dem Vortheil 
nicht blos der Produzenten, ſondern auch der Fabrikan⸗ 
ten und Händler recht wohl vertragen würden. Offen⸗ 
bar liegt es nämlich im Intereſſe der Fabrikan⸗ 
ten des Inlandes und der Zollvereins⸗Staaten, daß die 
Ausländer ſo theuer als möglich kaufen, denn je theurer 
dieſe kaufen, um ſo leichter wird es ihnen werden, mit 
denſelben zu konkurriren. — Angenommen nun, daß die 
Wollen bei einer ſtärkeren Konkurrenz um 5 bis 10 
Rthlr. höher gingen, und daß dieſer Aufſchlag von allen 
inländiſchen Fabrikanten mit bezahlt werden müßte, ſo 
würde daraus nur folgen, daß im erſten Falle die Rente 
der Schäferei⸗Beſitzee um 1 ½ Millionen, im letzteren 
Falle aber um 3 Millionen vermehrt würde. Erſtere 
repräſentirt A 4 pCt. einen Kapitalwerth von 37%, 
Millionen und letztere zu gleichem Zinsfuße einen Kapız 
talwerth von 75 Millionen. Der Fabrikant aber würde, 
wie dies der Herr Verfaſſer von den „ſogenannten 
Wollhändlern“ behauptet, nur ſeinen Erwerbs⸗Gewinn, 
deu er nehmen muß, und der nach ſeiner Schrift ſtets 
derſelbe bleibt, auf ſein Fabrikat zu ſchlagen haben. 
Würde nun in einem ſolchen Falle, das Land, der Staat 
ärmer ſein oder nicht? Ich bin dafür, daß die Ge⸗ 
ſammtheit ſich beſſer dabei befinden würde, und könnte 
dies durch die eigenen Behauptungen des Herrn Ver⸗ 
faſſers beweiſen. 

Ich muß nun noch eines Umſtandes gedenken, der 
vielleicht Herrn Stadtrath Riſch Veranlaſſung gegeben 
hat, von Wollhändlern und ſogenannten Wollhändlern 
zu ſprechen. N 

Das Wollgeſchäft der Seehandlung hat beſonders in 
früheren Jahren bisweilen ſehr beträchtliche Woll-An⸗ 
käufe don hieſigen und auswärtigen Wollhändlern bis 
zum Belaufe von einigen Tauſend Centnern von einer 
Firma gemacht, wodurch denſelben nach Lage des Ge: 
ſchäfts entweder ein mäßiger Nutzen erwachſen oder bei 
ſinkender Konjunktur ihr Verluſt vermindert worden iſt. 
Hierdurch iſt unter den Wollhändlern und Spekulanten 
der Wollverkehr außerordentlich belebt worden, und der⸗ 
ſelbe hat für die Provinzen Pommern, Weſtpreußen, 
Oſtpreußen, Lithauen und das Großherzogthum Poſen 
die wohlthätigſten Folgen gehabt, indem hierdurch in 
dieſen Provinzen eine Konkurrenz im Woll⸗Einkauf her⸗ 
vorgerufen wurde, wie ſie meines Wiſſens vorher nie— 
mals ſtattgehabt hatte. Die natürlichen Folgen davon 
waren verhältnißmäßig höhere Preiſe als bisher, Bele⸗ 
ung der Wollproduction und Woll⸗Veredlung. So 
wirkte das qu. Wollgeſchäft auch in den entfernten 
Provinzen, wo es keine direkte Einkäufe machen konnte, 
wohlthätig auf die Woll-Produktion und zum Beſten 
der Konſumenten. Denn nach der eigenen Lehre des 
Herrn Verfaſſers verträgt ſich ja der Vortheil der 
Produzenten auch ſtets mit dem Intereſſe der Konſu⸗ 
menten. Es kann wohl nicht in Abrede geſtellt wer⸗ 
daß das Wollgeſchäft der Seehandlungs⸗Societät 


vou Jahren im Durchſchnitt ein jährlicher i on 
mindeſtens 50,000 Rthlr. eo, ane 

Es hat keines Vereins zur Unterſtützung der armen 

Wollarbeiter bedurſt, ſondern ich habe in früherer Zeit, 
wenn es denſelben an Beſchäftigung fehlte, in manchem 
Frühjahre zwei bis dreitauſend Thaler Wartegelder ge⸗ 
zahlt, oder auch Wollen lediglich in der Abſicht erkauft, 
um meinen Arbeitern Beſchäftigung und Brot⸗Erwerb 
zu gewähren, wobei ich den dabei gemachten Verluſt 
einzig und allein aus meinen eigenen Mitteln gedeckt 
habe, und leider hat derſelbe nicht ſelten den Betrag 
des Wartegeldes überſchritten. Seit mehreren Jahren, 
in welchen ſich das Woll⸗Sortit⸗Geſchäft anderer und 
neuer Wollhandlungen vergrößert hat und den Wollſor⸗ 
tirern Gelegenheit zu anderweitiger Belhäftigung ges 
boten iſt, fällt jedoch dieſer Uebelſtand weg. 
Der Herr Verfaſſer gedenkt im Eingange feiner 
Schrift der Industrie Englands und Frankreichs, und 
es könnte wohl ſein, daß mancher Fabrikant der Vereins⸗ 
Staaten, der mit den Induſtrie⸗Verhältniſſen gedachte 
Staaten weniger bekannt iſt, dadurch veranlaßt würde, 
zu glauben, daß der dortige Fabrikant die preuß. Woll 
eben ſo wohlfeil haben könnte, als ſie ihm zu ſtehen 
kommt. Dieſem Irrthum zu begegnen, erlaube ich mir, 
Folgendes zu bemerken. 

Das Wollgeſchäft der Seehandlung hat in beide 
Staaten ziemlich bedeutende Quantitäten Wolle einge⸗ 
führt und iſt daher von den desfallſigen dortigen Ver⸗ 
hältniſſen vollftändig unterrichtet. Der preußiſche Aus⸗ 
gangs⸗Zoll iſt 2 Rthlr. pr. Centner, der geſetzliche Ein⸗ 
gangs⸗Zoll auf Wolle in Frankteich 22 pCt. des 
Werths, die Fracht dahin eirea 3 Rthlr. pr. Etr., die 
dort übliche Provifion und del eredere 4 pet. Diese 
geſammten Speſen betragen auf eine Wolle, welche wir 
hier à 100 Rthlr. pr. Ctr. verkaufen, unter gleichen 
Bedingungen 33 Rthlr. 15 Sgr., fo daß alſo der hie⸗ 
fige Fabrikant eine ſolche Wolle um 33 Rthlr. 15 Sgr. 
pr. Ctr. wohlfeiler hat, als der franzöſiſche Fabrikant. 
— In England beſtand bei Errichtung des Wollge⸗ 
ſchäfts der Seehandlung ein Eingangs⸗ZJoll von 6 Pee. 
pr. Pfd., etwa 18 Rthlr. 18 Sgr. pr. Ctr., welcher 


nach und nach ermäßigt und endlich während des letzt 


verfloſſenen Frühjahrs⸗Wollmarktes ganz aufgehoben 
wurde. Deſſenungeachtet ruhen auf den dahin gehen⸗ 
den und durch Commiſſionaire verkauften Wollen: der 
preußiſche Ausgangs⸗Zoll, die Fracht nach Hamburg, 
Spedition, See⸗Aſſekuranz, Fracht nach England, Pro⸗ 
viſion und del eredere ꝛc. auf einer Wolle, die wir 
den hieſigen Fabrikanten à 100 Rehlr. erlaſſen: 12 Rtl. 
20 Sgr., eine Kleinigkeit mehr oder weniger nach Ver⸗ 
hältniß der Fracht und des Courſes. Der preußiſche 
Fabrikant ſteht alſo bei einer Wolle gedachter Qualität 
gegen den engliſchen um 12 Rthlr. 20 Sgr. im Vor⸗ 
theil. Bei directen Einkäufen der Engländer und Fran⸗ 
zoſen werden die Speſen um einen Theil der Proviſion 
und des del eredere vermindert, dagegen aber fallen 
größere Zinſen, Reiſe⸗Speſen ꝛc. darauf, ſo daß dadurch 
das Verhältniß nicht weſentlich verändert werden dürfte. 
Das Wougeſchäft der Seehandlungs-Societät hat in 
den letzten Jahren einen beſonders ſtarken Woll⸗Verkehr 
mit Frankreich gehabt, und daſelbſt Wollen bis zum 


hieſigen Netto-Betrage von 190 Rthlr. pro Ctr. abge. 


fest, die der franzöſiſche Fabrikant mit 18 Fr. pro Kir 
logramm, als mit 254 Rthlr. pro Ctr. bezahlen mußte. 
Der preußiſche Woll-Konſument hätte dieſe Wolle um 
64 Rrthlr. wohlfeiler haben können, und dennoch iſt auch 
nicht ein Centner von dergleichen Waare verlangt wor⸗ 
den oder abzuſetzen geweſen. 

Ungeachtet der bedeutend theureren Wolle und des 
Eingangs⸗Zolles von 30 Rthlrn. pro Etr. der daraus 
gefertigten Fabrikate werden dennoch mancherlei Fabri⸗ 
kate aus theuren deutſchen Wollen nicht nur in die 
Vereins⸗Staaten, ſondern auch in Preußen eingeführt, 


wobei indeffen die reſp. Regierung den Fabrikanten einen 


Ausfuhr⸗Zoll (in Frankreich von 10 pCt.) zurückge⸗ 
währt. i 


Ich muß geſtehen, die Aufregung gegen das Woll⸗ 


geſchäſt der Seehandlung erinnert ſehr an die finſtere 


Zeit der Hexen-Prozeſſe, wo die ſogenannte allgemeine 
Stimme Hexen erkannte und anklagte, und kompetente 
Behörden fie zum Tode verurtheilten und unter den 
Augen der Magiſtrats⸗Perſonen hinrichten ließen. 

Es giebt meines Wiſſens im ganzen preußiſchen 
Staate nur einen einzigen Wollhändler, der ſich mit 
Recht über die Königliche Stehandlung beklagen könnte, 
und dieſer bin ich ſelbſt. Meine Beſchwerde könnte 
folgende fein: Der Here Chef des Seehandlungs⸗In⸗ 
ſtituts ließ bisher zur Zeit der Wollmärkte nicht nur 
mit großer Liberalität für die bei der Seehandlung ak⸗ 
kreditirten IN: und ausländiſchen Wollhändler und Far 
brikanten, ſo weit es mit den Prinzipien dieſes könig⸗ 
lichen Inſtituts vereinbar iſt und mit Sccherheit ger 
ſchehen kann, Gelder zahlen, ſondern derſelbe hatte auch 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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die unter feinen Befehlen ſtehende Königliche Bank au⸗ 
toriſirt, den Wollhändlern und Fabrikanten außer der 
Wollmarktszeit Gelder gegen Bezahlung von 4 PEt. 
Zinfen vorzuſchießen. Hierdurch haben die inländischen 
Wollhändler und Fabrikanten ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren Geld zu 4 pCt. gehabt, während das Wollgeſchäft 
der Seehandlung, und alſo auch ich, für die vorge: 
ſchoſſenen Gelder 5 pCt. Zinſen zahlen mußte. Aber 
ich will mich dennoch nicht beklagen, denn ich finde 
zureichende Entſchädigung in dem Bewußtſein, Gutes 
gewirkt und zum allgemeinen Wohle und Fortſchritte 
mit beigetragen zu haben. 

Ich hoffe, daß der Herr Verfaſſer, nachdem er das 
Vorſtehende gelefen und erwogen hat, die Ungehötigkeit 
und Unfähigkeit des Richterſtuhles, von welchem aus er 
das Wollgeſchäft der Seehandlung zur Caſſation ver⸗ 
urtheilt hat, einſehen und als ein guter Staatsbürger 
und Chriſt zuvörderſt ſich felbft von dem in Rede ſte⸗ 
henden Gegenſtande näher informiren wird, bevor er in 
Zukunft die durch Allerhöchſte Entſchließungen beſtehen⸗ 
den Verhältniſſe als dem allgemeinen Wohle nachtheilig 
darzustellen und die Fähigkeit und Handlungsweiſe kö⸗ 
niglicher Behörden in Zweifel zu ziehen verſucht. Wahr⸗ 

lich, ich müßte es ſehr beklagen, wenn ich nicht glauben 
dürfte, daß andere Angelegenheiten der Kommune rich⸗ 
tiger von ihm durchſchaut und beurtheilt würden, als 
das Wollgeſchäft der Seehandlung. 

Schließlich erlaube ich mir noch zu erklären, daß ich 
niemals königlicher Beamter war, in keiner Art von 
Beſoldung ſtehe und auf keine Weiſe von der koͤnigl. 
Steehandlung dazu veranlaßt worden bin, dieſe Zeilen zu 
ſchreiben, daß ich vielmehr, empött über ſo vielfach nichtige 

Anfeindungen und unbegründete Beſchuldigungen, mich ledig⸗ 
lich von meinem eigenen Gefühle getrieben geſehen habe, 
meine Wiſſenſchaft und Anſicht von dem mich betreffen⸗ 
den Theile der qu. Schrift auszuſprechen. Ich erkläre 
ferner, daß nicht mein pekuniäres Intereſſe mich veran⸗ 
laßte, die Partie der Seehandlung zu nehmen, um mich 
etwa zu inſinuiren und in dem bisherigen Geſchäfts⸗ 
Verhältniß zu bleiben, daß ich vielmehr die vollkommene 
Ueberzeugung habe, daß mein eigenes Geſchäfts⸗Ver⸗ 
dienſt bei einer etwanigen Trennung von der Seehand⸗ 
lung gewinnen würde, und daß daher nur höhere und 
edlere Rückſichten mich beftimmen können, meine Ver⸗ 
dindung mit derſelben fortzuſetzen. 
C. C. Weſtphal. 


Deutſchland. 

8 Schreiben aus Frankfurt a. M., 11. Dec. 
Bei der vorgeſtrigen Bürgermeiſterwahl für das Jahr 
1845 wurde zum erſtenmale ein katholiſches Senats⸗ 
glied für die jüngere Bürgermeiſterſtelle in der Perſon 
des Senators Dr. v. Schweitzer berufen. Die ältere 
Bürgermeiſterſtelle war dagegen ſchon zum Deftern von 
dem katholiſchen Schöff v. Guaiſa bekleidet; diesmal 
fiel die Wahl auf Heren Schöff v. Heyden. — Die 
ehemaligen Mitglieder unſerer freiwilligen Bürgerſchaar, 
die an dem großen Befreiungskriege Theil nahm, be⸗ 
gingen heute das 3Jjährige Erinnerungsfeſt ihres Aus⸗ 
marſches nach Frankreich. Von der ganzen, damals 
aus etwa 400 Combattanten beſtehenden Schaar ſind 
nur noch 71 am Leben; 11 von ihnen wurden im letz⸗ 
ten Jahre durch den Tod abberufen. — Der früheren 
Coursentwerthung der Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn⸗ 
Actien ſcheint jetzt ein Ziel geſteckt zu ſein. Zwar hat 
ſich die kurheſſiſche Regierung nicht vermüſſigt gefunden, 
dem an ſie geſtellten Geſuche zu willfahren, irgend eine 
über die Bauſahre hinaus ſich erſtreckende Zinsgarantie 
zu gewähren. Dagegen aber übernimmt fie für ihre 
eigene Rechnung die auf eine halbe Million Thaler 
veranſchlagte Hälfte der Baukoſten für die Bahnſtrecke 
von Keifte nach Kaſſel; auch ſieht man mit ber faſt 
ſtündlich erwarteten Rückkunft des dieſſeitigen Bevoll⸗ 
mächtigten, Schöff Dr. Souchay, einer der zu Kaſſel 
wegen der Kaſſel⸗ Frankfurter Eiſenbahn abgeſchloſſenen 
Staatsvertrags betreffenden Publication entgegen. Der 
Durchſchnitts⸗ Cours der Actien behauptet ſich ſeit meh⸗ 
teren Tagen zu 95 pCt., wozu an unſerm Platze die 
Gewißheit nicht wenig beigetragen hat, daß kein ver⸗ 
hältnißmäßig übergroßer Theil des Actienkapitals dem⸗ 
ſelben zur Laſt fällt; denn wurden auch hier die ſtärk⸗ 
ſten Notenbeträge eingezahlt, fo geſchah dies doch mei⸗ 
ſtens in Auftrag auswärtiger Actieninhaber, indeß bei 
dem in Berlin zu deren Empfangnahme beauftragten 
Bankhauſe 10,075 und zu Leipzig mehr als 60 
Actiennoten einbezahlt wurden. — Mit Hinſicht auf 
analoge Zuftände in Frankreich und Deutſchland dürf⸗ 
ten die devorſtehenden franzöſiſchen Kammerverhandlun⸗ 
gen, ſofern ſie dieſe Zuſtände betreffen werden, auch für 
uns diesmal ein ganz beſonderes Intereſſe haben. Das 

bekannte Thema nämlich von der Organiſation der Ar⸗ 


beit, oder in andern Worten: von der Verbeſſerung des 
Zuſtandes der arbeitenden und beſitzloſen Klaſſen, foll, 
eine Überſchwengliche Menge von Petitionen an⸗ 
zur Debatte kommen und wird, privatbrieflichen 
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geregt, 
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Dienſtag den 17. December 1844. i 


der Dinge ſtehe. — Der König und die kön „ 
lie haben geſtern den Palaſt 5 St. Sb en 
und ihre Reſidenz wieder in den Tuilerien genommen. — 
Der Gerant des Handwerkerjournals PAtelier ſtand 
geftern vor dem Aſſiſengericht der Seine, angeklagt der 
Aufhetzung der Bürger gegen die königl. Autorität zu 
den Waffen zu greifen; die Jurp fand ihn nicht ſchul⸗ 
dig, worauf der Gerichtshof die Zurückſtellung der unter 
Beſchlag gelegten Nummer des beſagten Blattes ver⸗ 
fügte. — Die Araber, welche mit dem Marſchall Bu⸗ 
geaud aus Algier gekommen waren und ſich einige Tage 
zu Lyon aufgehalten haben, ſind hier eingetroffen. — 
Aus Spanien ſind wenige beſtimmte Nachrichten ange⸗ 
langt. Ueber Zurbano weiß man noch immer nichts 
Gewiſſes. Manche ſchicken ihn nach Frankreich, andere 
nach Portugal, und einige behaupten gar, er liege in 
Madrid verſteckt. Wir haben Nachrichten aus Madrid 
vom 4. December. Eine telegraphiſche Depeſche ſagt: 
Das Ganze des Conſtitutions⸗Reformprojects iſt mit 
124 Stimmen gegen 16 angenommen worden. — 
Andere Nachrichten behaupten, daß die Oppoſition we⸗ 
nigſtens 26 Stimmen ſtark geweſen ſei. — Eine bal⸗ 
dige Modification des Miniſteriums Narvaez ſcheint 
unvermeidlich. Es heißt, die Herren Mon und Pidal 
würden ihre Portefeuilles abgeben. Die miniſterielle 
Partei ſelbſt ſoll auf eine ſolche Aenderung hinarbeiten. 
Großbritannien. 

London, 6. Decbr. — Der Globe bringt das 
nachſtehende Schreiben eines britiſchen Offiziers am Bord 
des Schooners „Julia“ aus Borneo vom 26. Auguſt, 
über die bekannte Expedition gegen die Seeräu⸗ 
ber: Ich bin fo eben von einem dreiwöchigen Feld: 
zuge zurückgekehrt, den wir in den Booten der Fregatte 
„Dido“, von dem Kriegsdampfſchiffe „Phlegethon“ be⸗ 
gleitet, gegen die Seeräuber geführt haben. Wir hatten 
mehrere Gefechte zu beſtehen, von denen jedoch nur eines uns 
ziemlich viel koſtete, indem wir bei Zerſtörung der Stadt 
Sahram 26 Todte und 20 Verwundete verloren; der 
Feind dagegen büßte über 100 Todte ein und wir ver⸗ 
fenkten eine Menge feiner Kriegsboote. Im Gan⸗ 
zen haben wir fünf Städte mit einigen Tauſend Häu⸗ 
ſern zerſtört und 2 — 300 Boote verſchiedener Größe 
vernichtet, außerdem aber 70 eherne Kanonen und 13 
Fahnen erbeutet. Der Feind zählt mindeſtens 250 Todte, 
wir dagegen im Ganzen nut 32 Todte, worunter der 
erſte Lieutenant der „Dido“, und 30 Verwundete. Der 
Feind leiſtete ſehr muthigen Widerſtand. f 

Sch wei z. ze 

Luzern, 9. December, — Heute war in Lu⸗ 
zern Alles vollkommen ruhig; auch im Kan⸗ 
ton ſcheinen ſich die Freiſchgaren nirgends 
mehr zu halten. (Prof, Herzog von Bern befindet 
ſich mit etwa 30 Studenten zu Zofingen im Rößli.) 
In der Stadt iſt nur Ein Mann umgekommen, am 
Emmenbaum dagegen 4, und zwar von den der Re- 
gierung zu Hilfe eilenden Truppen. — Die Staats⸗ 
zeitung berichtet: „Eine verbrecheriſche Rotte hat 
Sonntag Morgens circa 5 Uhr die Fahne des Aufruhrs 
erhoben. Es ſammelten ſich auf dem Mühlenplatze eirca 
30 bis 40 Aufrührer, unter dem Commando des Hrn. 
Altregierungsraths Baumann und Oberſt Guggenbühler. 
Das elende Häuflein begrüßte die anrückenden Militär⸗ 
Patrouillen mit Schüſſen, worauf dieſe ebenfalls Feuer 
gaben und die Aufrührer zerſprengten. Die Mörderrotte 
der Freiſchärler hat ſich von ſelbſt aufgelöſt. Nachdem 
ſie in Verbindung mit Aargauern, welche in Rothen⸗ 
burg ſich mit ihnen vereiniget hatten, an der Emmen⸗ 
brücke auf eine Schaar aus dem Hochdorfer Amte an⸗ 
rückender Milizen wie feile Mörder gefeuert und Bür⸗ 
gerblut vergoſſen hatten (es fielen dort 4 und mehrere 
wurden verwundet), zogen fie über, Hildisrieden ſich 
zurück, die Aargauer nach Menziken und Reinach, wo⸗ 
her fie kamen, die Luzerner über Sempach nach Bir 
ron, Triengen und dem Williſauer Amte. Unterde = 
da 5 le gegen die Ruchloſen erhoben. au 

en die Milizen des Amtes Hab Ani 
155 des Hauptmanns Auen RER 55 
age ide Sam. . e e 
e en in eniſchloſſener Haltung, nicht ent⸗ 
uthigt durch den blutigen Strauß bei der Emmen⸗ 
brücke, bald ebenfalls nach. Endlich Abends gegen 
9 Uhr erſchien die über 1000 Mann ſtarke Colonne 
von Herrn Oberſt Göldlin. Auf den Abend waren alſo 
ſchon an 2000 Milizen in Luzern eingerückt. Auf 
den Abend rückte Großrath Joſ, Leu ven Eberſoll mit 
zwei Kolonnen von circa 600 Mann, unter dem Kom⸗ 
mando des Major Schmied, Amtsſtatthalter, gegen die 
Stadt. Durch die eine Kolonne ließ letzterer die Em⸗ 
menbrücke beſetzen, die andere über Rathhauſen nach 
der Stadt ziehen. Herr Leu ſelbſt rückte dann un⸗ 

ter Begleit von einigen Scharfſchützen in die Stadt.“ 

Ein Kreisſchreiben des Regierungsraths von Luzern 
vom 8. December ſagt: „Zur vollkommenſten Beruhi⸗ 
gung der Kantonseinwohner und, da der frevelhafte Ver⸗ 
ſuch mit anderen Umwälzungsplänen außer dem Kanton 
Ordnung in Verbindung ſtehen dürfte, ſei das gefammate, Bundes 


Mittheilungen zufolge, von mehreren Reihenfuͤhrern der 
Oppoſition im communiſtiſchen Sinne erörtert werden. 
Zu bezweifeln iſt wohl keinen Augenblick, daß ſich aus 
der desfallſigen Debatte die gänzliche Unhaltbarkeit des 
vielberegten Syſtems ergeben wird; dies Reſultat aber 
dürfte auch für Deutſchland von großem praktiſchen 
Nutzen ſein, indem manche gar zu ängſtliche Gemüther 
daraus die beruhigende Ueberzeugung ſchöpfen werden, 
daß der Communismus eine leere Theorie iſt, vielmehr 
geeignet, belächelt zu werden, als irgend einige Beſorg⸗ 
niß einzuflößen. Iſt nichts deſto weniger die bedrängte 
Lage der befragten Klaſſen in manchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands wie auch in anderen Ländern ein höchſt bedauer⸗ 
licher Uebelſtand, deſſen Abhülſe ernſtlich in Betracht ge⸗ 
zogen zu werden verdient, ſo läßt ſich von den franzö⸗ 
ſiſchen Kammerverhandlungen erwarten, daß ſie manches 
Licht über denſelben verbreiten, vielleicht auch einige 
Mittel bezeichnen dürften, durch deren Anwendung dem 
Uebel zu ſteuern iſt. Da ſich nun in letzterem Betreff 
unſere Philanthropen noch keinesweges haben vereinbaren 
können, fo dürften ſich die nämlichen Verhandlungen 
auch in dieſer Beziehung wohl ihrer fpeciellen Beachtung 
empfehlen. — Inzwiſchen fährt man auch in unſerer 
Stadt fort, den Hülfsbedürftigen Unterſtützung zu ge⸗ 
währen, ohne ſich deshalb von Syſtemen und Theorien 
leiten zu laſſen. So ward hier in dieſen Tagen eine 
ſogenannte Holzlotterie gezogen, wozu wohlthätige Frauen 
die Preisgewinnſte geliefert hatten und deren Reinertrag 
ſich auf nahe an drittehalb tauſend Gulden belief, die 
zur Anſchaffung von Brennholz für Hausarme verwandt 
werden. : 

Braunſchweig, 11. December. (D. A. 3.) In 
der heutigen Sitzung unſerer Ständeverſammlung hat 
der Abg. Hollandt den Antrag geſtellt: die Ständever⸗ 
ſammlung wolle zu Protokoll ihre Ueberztugung aus⸗ 
ſprechen, daß die Regierung im Verein mit ihren hohen 
Verbündeten die geeigneten Maßregeln ergreifen werde, 
um die jetzt bedrohte Selbſtſtändigkeit der mit Dänemark 
verbundenen deutſchen Staaten zu ſchützen. Der An⸗ 
trag fand die allgemeinſte Theilnahme und Unterſtützung; 
er wird in einer der nächſten Sitzungen zur Berathung 
kommen. N 
Leipzig, im December. (S. M.) Der Vorſtand 
des Börſenvereins der deutſchen Buchhändler hatte, aus 
Auftrag der Hauptverſammlung der deutſchen Buch⸗ 
händler in letzter Oftermeffe zu Leipzig, an die k. ſäch⸗ 
ſiſche Regierung die Bitte gerichtet, „um Verwendung 
bei der hohen Bundesverſammlung, daß die für 1842 
verſprochene Reviſion ihres Beſchluſſes vom 9. Nopbr. 
1837, die Sicherung des literariſchen Eigenthums in 
Deutſchland betreffend, baldigst in's Leben krete“ Aus 
dem hierauf erfolgten Erlaſſe des königl. ſächſiſchen 
Miniſteriums des Innern geht hervor, daß dieſe Ange⸗ 
legenheit bei dem Bundestage bereits in vollem Gange iſt. 

Frankreich. 5 

Paris, 9. December. — Adjudication des franzö⸗ 
ſiſchen Zprocentigen Anlehens von 200 Millionen, mit 
Zinsgenuß vom 22. December 1844. Es wurden heute 
dem Finanzminiſter zwei Submiſſionen für Uebernahme 
dieſes Anlehens überreicht; die erſte war von den Her⸗ 
ren Gebrüder Rothſchild, Baudon und St. Didier 
(welche beide letztern die General-Einnehmer der Finan⸗ 
zen repräſentirten) zum Preiſe von 84. 75; die zweite 
von den Herren Hottinguer u. Comp., Francois Durand 
u. Comp., Baring u. Comp., zum Preiſe von 83. 95. 
Da die Herren Gebrüder Rothſchild, Baudon und St. 
Didier die höchſte Submiſſion eingereicht, ſo erhielten 
ſie den Zuſchlag zum Preiſe von 84. 75. 1 

Briefe aus Bayonne berichten, daß nun auch Zur⸗ 
bano’s dritter Sohn nebſt dem Commandanten Paco 
Herbias und einem andern Offiziere am 30. November 
zu Logrono erſchoſſen worden iſt. 

Die Prinzen von Aumale und Joinville ſammt der 
Herzogin von Aumale ſind durch das ſchlechte Wetter 
gezwungen worden, am Aten in Toulon einzulaufen, da 
ſie Marſeille nicht mehr erreichen, konnten. Am Öten 
fegten fie ihren Weg zu Lande nach Marſeille fort. 
Sie werden am 16ten d. in Fontainebleau erwartet, 
wohin fi der Hof, der heute die Tuilerien bezogen 
hat, am 14ten d. begiebt. 

Die Debats widmen heute fünf ihrer Spalten einer 
Darlegung der innern Zwiſtigkeiten der anglikaniſchen 
Kirche. Es handelt ſich von einer Annäherung zu dem 
Cultus der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, vom Puſeyism 
und Tractarianism. Wirklich ſind dieſe Gegenſtände in 


daß die Londoner Blätter täglich weitläufige und mit⸗ 
unter ermüdend langweilige Abhandlungen darüber zu 
geben genöthigt find; die kirchliche Controverſe hat die 
politiſche Polemik, die im Grunde eben fo unerquicklich 
iſt, faſt ganz verdrängt. 

„. Paris, 10. December. — Der Zuſchlag der 
neuen Anleihe von 200 Mill. Fr. zu einem ſehr hohen 
Courſe beſchäftigt heute alle Journale. Man kann 
nicht läugnen, daß dieſes Ereigniß ein neuer Beweis ift, 
wie ſicher das Haus Orleans und die jetzige 
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kentingent unter die Waffen gerufen, und die Kantone] haben, welches Oeſterreich durch Sendung von Land⸗ richtig erwieſen, indem derſelbe zwar verwundet, jedoch 
truppen auszuführen, vorausgeſetzt unter Mitwirkung jetzt außer Gefahr ſein ſoll. 


Zürich, Uri, Schwyz, Unterwalden und 
dot von Truppen gemahnt.“ K 

Zürich, 10. December. — Geſtern verſammelte ſich 
der Regierungsrath. Es lagen Berichte von Herrn 
Stautsſchreiber Hottinger vor, wonach die Regierung 
von Luzern den Aufſtand völlig bemeiſtert und 
in Folge deſſen auf den Zuzug aus den kleinen Kan⸗ 
tonen verzichtet habe. Auf dieſes hin beſchloß der 
Regierungsrath, die Einberufung des großen Rathes 
zu einer außerordentlichen Sitzung abzuſagen und die 
Gegendefehle hinſichtlich des Truppen⸗Aufgebotes zu 
erlaſſen. 

In einer Proklamation, welche Bürgermeiſter und 
Megierungsrath an die Bürger des Kantons Zürich er⸗ 
laſſen haben, heißt es: Wir bedauern es, daß der h. 
Stand Luzern unſerem freundeidgenöſſiſchen Rathe, von 
der Aufnahme der Jeſuiten abzuftehen, und den von 
uns geäußerten Beſorgniſſen über die Folgen ihrer Be⸗ 
tufung für die Eidgenoſſenſchaft kein größeres Gewicht 
deigelegt hat. Auch gegenwärtig halten wir an der 
Ueberzeugung feſt, daß, wenn die Eidgenoſſenſchaft zu 
einem dauerhaften inneren Frieden wieder gelangen und 
eine ſchönere Zukunft unſerem Vaterlande erblühen ſoll, 
eine Grunddedingung die iſt, daß die Konfeſſionen ſich 
gegenſeitig achten und jeder überwiegende Einfluß 
einſeitiger kirchlicher, insbeſondere auch ultramonta⸗ 
ner Tendenzen auf die politiſchen Zuſtände unſeres 
Vaterlandes zurückgewieſen werde 1. 


Griechenland. 


Athen, 26. November. (L. Z.) Die Circularnote 
des Wiener Cabinets an die europäiſchen Großmächte 
in Betreff der Zuſtände Griechenlands hat auch hier 
nicht minder bedeutendes Auſſehen erregt, und in einem 
üder die diplomatiſchen Verhältniſſe Oeſterreichs zum 
Orient ſtets wohlunterrichteten Journale „die Hoffnung“ 
if ein Auffag enthalten, welcher mehr Licht über den muth⸗ 
maßlichen Inhalt beſagter Note, als es bisher in aus⸗ 
ländiſchen Blättern geſchehen, zu verbreiten, geeignet 
ſein dürſte. In Folge einer Gedenkſchrift des Freiherrn 
von Prokeſch und der darauf bezüglichen Auseinander⸗ 
fegungen ſoll das Wiener Cabinet eine Circularnote an 
die Höfe von England, Frankreich, Preußen und Ruß⸗ 
land geſandt und in ſelbiger ein Gutachten zu erhalten 
gewünſcht haben, auf welche Art die Beſtrebungen 
Griechenlands gegen die ottomaniſche Pforte überwacht 
werden könnten, und in welchem man gleichzeitig die 
Meinung aufgeſtellt haben ſoll, daß es als das Zweck⸗ 
mäßigſte erſcheinen dürfte, bei gegebenem Anlaß, die be⸗ 
drohten Gebietstheile der ottomaniſchen Pforte mittels 
einer europäiſchen Occupations armee zu beſetzen, ein Vor⸗ 


Zug zun Aufge⸗ 


der im mittelländiſchen Meer ſtationirten Geſchwader 
Frankreichs und Englands, ſich bereit erklärt habe. Wie] ſchen!) 
man verfichert, verbreite ſich der Antrag auch darüber, 


(Reſpekt vor den Altenburger Hoſenta⸗ 
In eine Leipziger bekannte Conditerei kamen 


vor einigen Tagen zwei Altenburger Bauern, eine Taſſe 


daß, zur Ordnung der griechiſchen Zuſtände, ein Con⸗ Kaffe zu trinken. Der Schweizer und die anweſenden 


greß der Repräſentanten der fünf Mächte zuſammentre⸗ 


Gäſte muſterten lächelnd die Bauern und ihre Tracht. 


ten möge, wo ſowohl einerſeits die geeigneten Maßre⸗ Beim Bezahlen meinte der eine Bauer zum Schweizer, 


geln zur Sicherſtellung des ottomaniſchen Reichs in 


ob er ſich wohl für zwei Thaler von dem Gebäck da 


Erwägung gezogen, als auch andererſeits die finanzielle auf der Tafel einſtecken könne, ſo viel in ſeine beiden 


Lage Griechenlands ſelbſt einer reifen und entſcheidenden 
Berathung unterſtellt würde. 


Miscellen. 

Breslau. Die Mannh. Abz. und nach dieſer 
das Frankf. J. und die Frankf. O.⸗P.⸗A.⸗Z. haben ſich 
durch die (geſtern in unſ. Ztg. beſprochenen) Schrift 
pferd myſtifiziren laſſen, gehen aber ſchon weiter, indem 
fie die Lyſer'ſchen Aphorismen als eine Erklärung 
Ronge's darſtellen. 

Auch im 8. Bande des Steffens'ſchen Werkes 
„Was ich erlebte. Aus der Erinnerung niedergeſchrie⸗ 
ben“ erwähnt der berühmte Verfaſſer aus der Zeit der 
Befreiungskriege mehrerer bedeutender Männer, mit de⸗ 
nen er in jener Zeit in häufige Berührung gekommen 
war. Unter den vielen Einzelnheiten wollen wir mit 
dem Rec. des Werkes in der Allg. Lit.⸗Zeit. (1844. 
Nr. 242.) folgende herausheben. Als namlich nach 
dem Rückzuge der Ruſſen und Preußen zu Reichen⸗ 
bach der Vorſchlag ſich hervorwagte, das Bündniß mit 
den Ruſſen zu löſen und dieſe zur Rückkehr in ihr Land 
zu bewegen, in einem Augenblicke, wo durch den nahen 
Abschluß des Bündniſſes mit Oeſterreich der Krieg ſich 
in einen allgemeinen europäiſchen verwandeln wollte, 
und in einer Zeit, wo die letzte Reſerve der Volksgeſin⸗ 
nung in den Kampf gezogen war, — da beſiegte die 
Entſchloſſenheit eines Mannes dieſen dämoniſchen Ver⸗ 
ſuch. Es war der jetzige Oberpräſident Dr. von 
Merckel, der Mann, welcher die genaueſte Kenntniß 
aller Hülfs mittel der Provinz beſaß. „Ich garantire,“ 
ſagte derſelbe, „mit meiner Ehre und mit meinem Leben 
die hinlängliche Unterhaltung der heranwachſenden Armee, 
wenn es ſein ſoll, ein ganzes Jahr hindurch.“ Mit 
Recht — bemerkt der Referent — zählt Steffens 
(VIII. S. 297. f.) dieſe Handlung eines Mannes, 
mit dem er bis in ſein höheres Alter in einer ſteten 
bedenklichen Oppoſition gelebt hat, zu den großen Mo⸗ 
menten des Befreiungskrieges. 

Köln, 10. December. — Die Nachricht, daß der 
Braunſchweigiſche Huſaren⸗Lieutenant von Schorlemer 
in Folge eines Duells geblieben ſei, hat ſich als un⸗ 


Hoſentaſchen ginge. O ja, o ja, erwiederte der Condi⸗ 
tor ſchmunzelnd. Und der Bauer ſteckte ein Stück nach 
dem andern in die Taſche, die Tafel wurde immer lee⸗ 
rer und die Naſe des Conditors immer länger, und als 
der Bauer ſeine zwei Thaler bezahlte, da war die Tafel 
abgeräumt und der Conditor überzeugt, daß der Bauer 
für ungefähr zwölf Thaler Waare in der Taſche hatte. 

(Die Steinkellerka.) Ueber die im Königreich 
Polen eingeführten und beſonders zum ſehr weiten 
Transport beſtimmten Gefangenenwagen aus der Fabrik 
des Banquiers Steinkeller zu Warſchau, können wir 
aus beſter Quelle folgende nähere Beſchreibung geben. 
Es ſind dies koloſſale ſchwarze Wagen von ſehr ſtar⸗ 
kem Holze und ohne alle Fenſter. Sie ſind in zwei 
Reihen enger viereckiger Zellen eingetheilt, welche der 
Länge nach im Wagenkaſten auf ſeinen beiden Seiten 
liegen. Zwiſchen dieſen beiden Zellen⸗Reihen führt ein 
Gang ebenfalls in der Länge des Wagenkaſtens hin⸗ 
durch, welcher für die Aufſicht, Beſorgung und Bes 
wachung der Gefangenen beſtimmt iſt. Die Zellen haben 
ſämmtlich Thüren, die in den Gang ſich öffnen; ſie 
ſind, zur Beſorgung der Gefangenen, mit einer, durch 
Gitter und Brett verſchließbaren, quadratiſchen Oeffnung 
verſehen, wie es in Gefangnenhäuſern auch ſonſt üblich iſt. 
Beim Transporte fist jeder Gefangene iſolitt in feiner 
Zelle auf einem Brett, welches eine ſchmale Oeffnung 
nach unten hat, die dem Verwahrten zur Befriedigung 
gewiſſer Bedürfniſſe nöthig iſt. Luft und Licht hat die 
Zelle nur durch eine runde röhrenartige Oeffnung nach 
dem Dache des Kaſtens, etwa wie durch das Rohr eines 
Ofens. Jede Communication der in den Zellen ſitzen⸗ 
den Gefangenen untereinander iſt ganz unmöglich. Die 
Zeichnung oder das Modell eines ſolchen Wagens iſt 
von Petersburg gekommen. Herr Steinkeller iſt alſo 
nicht der Etfinder, wie jener Zeitungsartikel anzunehmen 
geneigt iſt; er fabricirt nur die Wagen in feiner großen, 
in jeder Beziehung ſehenswerthen Wagenfabrik zu War⸗ 
ſchau. Er iſt überhaupt der große Induſtrielle von Po⸗ 
len, gewiſſermaßen für das Königreich Polen, was der 
verſtorbene Cockerill für Belgien war. Der Schnellwa⸗ 


gen in Polen heißt auch nach ihm, allgemein ü 
Steinkellerka. Msn, Br 


(Köln. 3.) 


Sch 


Schleſiſche Communal⸗ Angelegenheiten. 
& Landeshut, 14. December. — Die Beſchlüſſe 
und Verhandlungen unſerer Stadtverordneten ſind ſeit 
einigen Monaten durch das hieflge Wochenblatt zur 
Kenntniß des dabei betheiligten Publikums gebracht wor⸗ 
den, und es ſomit beiden Theilen, wir meinen, den Be⸗ 
ſhlüſſen, fo wie der geſammten Bürgerſchaft, ihr na⸗ 
türliches gebührendes Recht geworden. Da aber dieſer 
Veröffentlichung bisher noch als ſichere Grundlage ein 
darüber beſtimmender Stadtverordneten⸗Beſchluß gefehlt 
hat, und ſie noch viel weniger auf gemeinſame Ueberein⸗ 
kunft beider ſtädtiſchen Behörden gegründet war; ſo 
könnte allerdings, wenn wir hören, daß der bisher befolg⸗ 
ten Art und Weiſe der Veröffentlichung Hinderniſſe in 
den Weg getreten ſind, die Beſorgniß entſtehen, es 
möchte, ſo wie auch an anderen Orten ähnliche Urſachen 
ähntiche Folgen gehabt haben, fo auch bei uns bie 
Deſſentlichkeits⸗ Sache ihr junges zartes Leben ſchon wie⸗ 
ze aüsgehaucht haben. Dem Vernehmen nach iſt nun 
78 in der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung dieſe Ange: 
ai zur Sprache gebracht worden, 
lupe Wen gekommen, ſo daß ſie ihrer Er⸗ 
dürfen es 0 der nächſten Sitzung entgegenſehe. Wir 
daß der Beſchluß darüber dem bis⸗ 


herigen Eifer und rühm 
\ K lichen Streben der Vertreter 
unferer Bücgerſchuſt eutſorechen und dieſe letzteren auf 


der Bahn des Fortſchrittes in t 
. de 

ledensftiſcheren Geſtaltung eee 
nue elt und entſchieden vormwäng dringen werden. Es 
iſt übrigens gar nicht zu beſtreiten, daß Fe bei 
= = 2 Bon) natürliche, heilſame Folge der Oeffentlich⸗ 

es durch dieſelbe geweckten und 
N des Bürgers, ein ſteigendes Salt 

ommunal⸗ Angelegenheiten unverken b 

8 = 2 be Den beften Beweis dafür faden wie 
n den ſetz mmer beinahe vollzählig beſuchten Stadt: 
verotdneten⸗Verſummungen. der weiteren Veröf⸗ 
handlungen entgegen⸗ 
hatſächlich welche vor⸗ 
allzugroße Schwierig: 


Tagesgeſchichte 
„Breslau, 15. Decbr. — Bei den jetzigen Zeitver⸗ 
hͤltniſſen dürfte es nicht unintereſſant fein, zu erfahren, wo⸗ 


urch die Ausſezung des TrlerſchenRockes veranlaßt worden iſt. 


jedoch noch 


en Sn en 0 nnmnenen 2== seen nn nd 
In No. 96 der Trierſchen Zeitung dieſes Jahres] halb die Motten nicht oft genug anführen kann, auch 
wird unter der Ueberſchrift: „Dombau⸗Angelegenheit, ein Auffag von Hen. W., wo wie Grottkauer wieder 
um auch unſer Scherflein dazu beizutragen und leicht figuriren. Hr. W. lieſt die Schleſiſche Zeitung fo ges 
beitragen zu können“ die Idee angeregt, daß die in vier nau, daß er die Grottkauer Berichtigung, die nach ſei⸗ 


ler Hinſicht merkwürdige Reliquie „der ungenähte Rock 
des Herrn“ — wieder, wie im Jahre 1810, der öffent⸗ 
lichen Verehrung ausgeſtellt werde und die Pfarreien 
des Bisthums prozeſſionsweiſe hierhin zu pilgern veran⸗ 
laßt wurden. 

Daß die Dombauangelegenheit wirklich das Haupt: 
motiv zur Ausſtellung des ꝛc. Rockes abgegeben habe, 
kann man auch daraus abnehmen, daß die meiſten der 
im Dome zahlreich aufgeſtellten Opfertiſche zur Aufnahme 
von Spenden für den Trierer und Kölner Dom beftimmt 
waren. Auf andern Tiſchen wurde für das Knaben⸗ 
convict und für Meßſtipendien geſammelt und erſt ganz 
zuletzt, wie es heißt, nach langen Debatten auch ein Tiſch 
für die Ortsarmen ausgeſtellt. 

Biſchof Arnoldi hatte die Schwäche, ſich durch die 
Bitten der Cleriſei, ſowie der Krämer und Handelsleute 
in Trier verleiten zu laſſen, den ſchon im Jahre 1810 
bei der letzten Ausſtellung des Rockes ausgeſprochenen 
Grundſätzen ſeiner Vorgänger untreu zu werden. So 
ſehr man auch damals Zucht und Ordnung bei 
den Pilgern zu handhaben ſuchte, ſo zeigte ſich doch in 
dem Betragen mancher Wallfahrer viel Aergerliches und 
in der Andacht viel Abergläubiſches. Außer mannigfa⸗ 
chen Diebſt ählen, die auch dieſesmal wieder in und außer 
dem Dome vorgekommen ſind, wurde hauptſächlich der 
Wolluſt gefröhnt; in den Litaneien hörte man nicht ſel⸗ 
ten: „heiliger Rock, bitte für uns!“ und: „Wir beugen 
unſere Knie vor dir, du heiliger Rock!“ In Folge ſol⸗ 
cher Vorfälle ſprach ſich der damals fungirende General⸗ 
Vicar Cordel unumwunden dahin aus: „Er werde 
nie mehr dahin ſtimmen, daß der heilige Rock je wieder 
gezeigt werde.“ Bekanntlich konnte der würdige Vor⸗ 
gänger des Biſchofs Arnoldi auch niemals dazu bewo⸗ 
gen werden, den Rock zu einer Erwerbsquelle zu benützen. 
Möge die bittere Lehre, welche der ſonſt wackere Biſchof 
Arnoldi, aus feiner unſtatthaften Nachgiebigkeit gezogen 
hat, für ſeine Nachfolger nicht verloren gehen! 


5 II Grottkau, 16. December. — In der letzten 
ummer des Kirchenblattes befindet ſich außer dem Auf⸗ 
füge gegen Herrn Behnſch, deſſen Verfaſſer ſich gewiß 


ner Meinung zu klein gedruckt war, unter den Inſertio⸗ 
nen herausfindet. Die darauf gefolgte Berichtigung, 
die erſtere gänzlich vernichtet und ungültig gemacht hat, 
hat Herr W. gütigſt übeſehen. Als große Grottkauer 
Neuigkeit theile ich mit, daß die beiden Helden, die Hand 
in Hand die Suspenfation des Herrn Ronge zu Wege 
gebracht, nun einen Aufſatz, natürlich fürs Kirchenblatt, 
zufammengefegt haben, der ein Non plus ultra von 
Schmähreden zu nennen. Auch gegen den würdigen 
Hrn. Pfarrer (außer dieſem befigen wir hier noch einen 
Pfarradminiſtrator) wird ſich dieſer Auſſatz ergießen, weil 
er im hieſigen Kreisblatte Friede gepredigt hat, indem er 
darauf aufmerkſam machte, daß wenn Hr. Ronge gefehlt, 
man ihm verzeihen, nicht aber mit Schimpfreden über- 
ſchütten müſſe. 


tholik, aus den ſogenannten höheren Ständen, 
einigen Proteſtanten zu: „Sie möchten doch den Ronge⸗ 
ſchen Brief vorhalten!“ Dies nennt man bei uns 
Friedliebe. Eine abermalige hohe Berichtigung wird 
von hier ganz beſtimmt nicht erſcheinen. Man ſcheint 
genug zu haben. 


Auflöſung der SE in der geſtr. Ztg: 
u g. N 


ett Beete use. 

veslau, vom 16. 

Bei unbedeutendem Geſchäft in Fonds 1 
ren die Gourfe auch heute wenig verändert; nur Freiburger 
erfuhren abermals eine merkliche Preiserhöhung. 
Oberſchleſ. Lit. 3. 4% p. C. 116%, Br. Prior. 103 ½ Br, 
Sberſchl. Lit. B. 4% volleingez. v. C. 107%, Br. h 


Breslau, here e rer 4% p. C. apgeſt. 100 ½ bez. 
5 5 


d dito dito riorit. 10 8 
Oſt⸗Kheiniſche (Röln⸗Mind. au 104% 25 
Niederſchlel. „Märk. Zuſ.⸗Sch. p. G. 1055, bez. u. Br. 
Sächſ.⸗Schle. (Dresd.⸗Gorl.) Zuf., Sch. p. C. 107 Br. 
Neiſſe- Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 97 Gld. 5 
Siehe 1555 p. 5 100 bez. u. Gib. 

1 8 oſel⸗ erbera) Zuſ.⸗ p. K. . 
Friedrich- Wühelme:Nordbahn 90 bez e AO 


Breslau, den 15, December. 
In der Woche vom Sten bis inel, IAten ſind auf 


der Niederſchleſiſc⸗Märkiſchen Eisenbahn 1500 Pers 


unausſprechlich in dem Motten⸗Refrain gefällt, und des⸗ ſonen befördert worden, 


Pe. 


Neulich gingen auf hiefigem Markte 
ein paar Pferde durch und dabei rief ein hieſiger Ka⸗ 


= 25 —- 


Den Inhabern der von uns debitirten Looſe zur Ausſpielung 
utſcher Gewerbs ⸗Erzeugniſſe aus der Berliner Gewerbe: Ausſtellung 


Expedition der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Zur Verlooſung deutſcher Gewerbserzeugniſſ e. 


In Folge mehrfacher Wünſche und Anfragen fühle ich mich veranlaßt, die 
Spedition der nach Schleſien fallenden Gewinne 
Jurückerſtattung der billigſt berechneten Speſen zu übernehmen und zugleich die er⸗ 
bebenſte Bitte auszusprechen, die Gewiungegenſtände auf einige Zeit in meinem 
uſeum für Kunſt und höhere Induſtrie ausſtellen zu dürfen, da es jedenfalls von 
ohem Intereſſe fein muß, alles dasjenige auf einem Punkte vereinigt zu ſehen, 
was bei dieſer Gelegenheit unſerer Provinz zufallen wird. 
Ich erſuche daher ganz ergebenſt alle Beſitzer von Looſen, welche die vorha⸗ 
bende höchſt intereſſante Ausſtellung durch die Mittheilung der auf ihre Loosnum⸗ 
fallenden Gewinne bereichern wollen, um gefällige baldige Einſendung der 
kooſe mit der vollſtändigen Adreſſe des Eigenthümers, welche am zweckmäßigſten 
uf der Kehrſeite des Looſes zu bemerken fein dürfte, wodurch zugleich jede weitere 
zuſchrift erſpart werden kann. Gleich nach Empfang des Looſes wird dem Ueber⸗ 
der eine Quittung darüber zugefertigt werden, welche bei Aushändigung der 
ewinne zurückerbeten wird. Sobald die Gewinnliſte von Berlin aus an mich 
klangt ift, wird denjenigen, welche ihre Looſe mir überſandt haben, der auf daſſelbe 
Wende Gewinn bekannt gemacht werden. 
F. Karſch. 
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Reichenbach - Langenbielau - Neuroder 
Chauſſee⸗ Verein. 


8 Majeſtät mittelft Allerhöchſter Kabinets⸗ Ordre d. d. Berlin den 
Volpersdorf bis zur Glatz⸗ 


Nachdem des König 
„September c. den Bau einer Chauſſe von Langenbielau über 
| Weurober Chauſſee und von Volpersdorf nad) Neurode durch den fü gen 
\ Melauer Chauſſee beſtehenden Actien⸗Verein huldreichſt zu genehmigen und die erbetene Prämie 
Staatsfonds zu bewilligen geruht haben, ſoll in Gemäßheit hohen Miniſterial⸗Reſcripts 
um 7. October c. nunmehr das Statut des Neichenbach⸗Langenbielan⸗Neuroder 
Wanſſee Vereine von ſämmtlichen Actionairen, gleichviel, ob ſie ſich mit Zeichnungen 
der Bau der erſten Wegeſtrecke, von hier nach Langenbielau, oder deren Fortſetzung nach 
8 Grafſchaft Glatz betheiligt haben, vor dem Herrn Deputirten des Königl. Land⸗ und 
tadtgerichts hierſelbſt vollzogen werden. 
de. dieſem Zweck haben wir eine General-Verſammlung auf 
en 20 ſten d. M., Vormittags um 9 Ubr, im Gaſthof zum 
chwarzen Adler hierſelbſt 
fämmtliche reſp. Ac tionaire der Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder 
ſt eingeladen werden. 


Urnen zu welchem 
en Acts ſollen indeß noch folgende Gegenſtände zum 


auſſee hiermit ergeben lader 
Rach Beendigung des gerichtlich 
Vortrag komme: 
» — Rechnungslegung über die Koſten des Chauſſeebaues von Reichenbach nach 
ngenbielau; { 
2) Bat eines Mitgliedes für die Nechnungs⸗Reviſions⸗Commiſſion; 
3) — . — wegen des Bauaufſichts⸗Perſonals, reſp. der demſelben auszuwerfenden 
ehälter; 8 
4) Beſtimmung der Richtung der Chauſſee⸗Linie jenſeits des Gebirges von Volpersdorf aus. 
kin Von denjenigen reſp. Vereinsmitgliedern, welche zu der anberaumten General⸗Verſamm⸗ 
ens ſich nicht einſinden ſollten, wird angenommen werden, daß ſie in Betreff der abzugeben⸗ 
gerichtlichen Erklärung die Vernehmung durch ihren perſönlichen Richter auf ihre Koſten 
— wollen, in Betreff der übrigen Vortragsgegenſtände aber der Stimmenmehrheit 
Erſchienenen beitreten. 
Reichenbach den 6. December 1844. ? | 
Das Directorium des Neichenbach:Langenbielan- 
Neuroder Chauſſee⸗Vereins. 
. —¾-t :ͤĩᷣ —ꝛv —ĩĩĩĩ— Ü 
Jeanette Hirſchfeld, 
Morig Hahn, 
Verlobte. 
Berlin, 12. Decbr. 1844. 


| 
| 


Den 14ten d. M. Abends 
ſer Bruder und Schwager, 
ſäkulariſirten Vinzenzſtifts, 
5 — des Bisthums⸗Conſiſtorii j 

Entbindungs = Anzeige, ter des rothen Adlerordens dritter Klaſſe, 

Die geſtern glücklich erfolgte Entbindung Herr Joſeph Auguſtin Nea 
Meiner lieben Frau Ottilie, geb. Bothe, Lebensjahre an Leberverhärtung 
on einem gefunden Knaben, beehre ich mich Dieſe Anzeige widmen wir 
den Verwandten und 


1 „ſtatt beſon⸗ Bekannten. 
erer Meldung, ergeben anzuzeigen. Breslau den 16. December 1844. 
Landes hut den 


Freunden und 


5ten December 1844, Joſepya Neander. 


Johanna Neander, verehel. Adametz, 


Speck, Königl. Lands und Stadt⸗ a 
ichts⸗ d Juſtit r Geſchwiſter. 
gerichts Aſſeſſor eee Regiſtrator Adametz, als Schwager. 
odes ⸗ Anzeige N 
Mit — dankbaren Herzen zeige Theater⸗Repertoire. 
N hiermit den am 15. d. ee Dienftag den 17ten: „Johann von Paris.“ 
dad meiner guten Tante, der LED. — Komiſche Oper in 2 Akten. 
of. Schulz, geb. Hampel, allen Ver Mittwoch den I18ten zum erſtenmale: 


„Struenſee und die Deutſchen in Dä⸗ 


ndten und Freunden an, und bitte um a 
8 i rk.“ Zragödie in 5 Akten von Hein⸗ 


dalle Tbeilnahme, da id an ihr die treueſte 
mütterliche Freur din verlor. 
* nee Schul 


Nichte und Pflegetochter der 


® Todes men 6 
ach mehrwöchentlicher Kran heit verſchie 
deut u der achten Stunde, mit den 
deligen Sterbeſakramenten verſehen, unſer ſee, 
dochgeſchägzter und innig verehrter Confrater, Po ; 
der reſidirende Domherr, Abt des vormaligen Rottmeier 
Prämonſtratenſer- Stifts, jubilirter Prieſter Clauſius; 
‚And Präſes die Proſynodal⸗ Gerichts Ritter ſein Diener, 

des rothen Adlerordens dritter Klaſſe, Herr 
Tuguſtin Joſeph Neander Hochwürden in] Die Deputirten des Theater⸗Penſions⸗Fonds 
dem enrwürbigen Alter von 76 Jahren ringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, 
Monaten und 25 Tagen er mangeln wir daß der Ertrag der am *. gegebenen 
uiddieſen betrübten Todes fall erm 1 Beneſiz⸗Vorſtellung ſich auf 659 Rthlr. ; 
cht, den Verehrern, Freunden un laufen hat, zu denen noch 40 Kthlr. als Ge 
des Verſtorbenen hierdurch ergebenſt an⸗ ſchenke kamen, daß mithin, nach Abzug von 
ein Reinertrag 


erſtorbenen. 


Dem. 
Gallen, 
Ranzau, Hr. Henn ing; i 
8 2 egel; v. Köller, Obriſt, Herr 
llert; Ove Guldberg, Staatsrath, Hert 
sen.; Lorenz, Prediger, Herr 
Gerichtsherr, Herr Gregor; 
Herr Waldhauſen. 
—— 


eigen. 0 Kthlr. eskoſten 
‚Dom Breslau den 14. December 1844. von 639 ner der Kaſſe des Pen⸗ 
Domſtifts⸗Capitel ad St. Joannem. (ſions- Fonds überwieſen werden konnte. Sie 


oben genannter Verlooſung unter ſi 


r die Reichenbach⸗Langen⸗ z 


ein Reſt rothen Damaſt, ein Reſt 


Stadt liebe, ſo innig ich ein Freund des neuen ein goldner Ring 1 70 A ee 


kennen, 


3 vor dem Herrn u af ben 4 1 c 


Beau und feien erſt ten Termine zu erſcheinen, ihre Eigenthums⸗ 


ſich derjenige, dem das Lob jener Artikel vor⸗ wird. Breslau den 14. December 1844 
ugsweiſe gilt, beſonders geſchmeichelt fühlen vo; 12 * 
dürfte 5 er — bin es überzeugt — in Das Königl. Inguiſitoriat. 


Innern denkt, Bewu 
über jedes Lob! 
die Ye befte 7 115 bisher 
um Wohl der Stadt verwendet, die ergraut 
ſind im Wirken für diefelbe, müſſen ſich ge: 
kränkt fühlen; denn wahrlich eine Einweihung 
großer Bauten (Oderbrücke, Mühle) iſt leich⸗ 
ter als die Beſeitigung der vielen Hinderniſſe 
vor der Grundsteinlegung und die Vollendung 
ſelbſt. Jene Männer, die noch unter uns 
leben — Verſtorbene berührt ja weder Lob 
noch Ba ey ſich gekränkt 8 
fie, die Brieg auf den Standpunkt einer der gemeſſene Caution, nach erfolgtem Zuſchlage 
erſten Provinzial⸗Städte Schleſiens heben hal⸗ 5 e volle 8 Das hr 
fen, fo daß in vielen Sreriden, die ſich eine kann von Kaufliebhabern zu jeder ſchicklichen 
lang hier aufhielten, der Wunſch rege Zeit bei dem Königl. Mühlen⸗Inſpector Hrn. 
hier leben zu können, trotz einiger Böhm in der Königl. Klarenmühle auf der 
oder follte fie Gefahr für ihr ſogenannten Bleiche vor dem Sandthore in 
Schuhwerk abgehalten haben? Jene Männer Yugenfchein genommen werden. 
die manches der Stadt noch. Breslau den 13ten December 1844. 
den Bürgern Wohlthatige Königl. Rent⸗Amt 
unter allen Provinzialſtädten Schleſiens zuerſt x - * 
Jener Männer Stolz 
war und iſt es noch, zum Bürgerthum zu ge⸗ 
hören, und jederzeit haben fie die moraliſche 
Erhebung und Bedeutung des Bürgerthums 
u fördern geſucht; wenn auch wohl einſehend, 
daß ſolch höheres Leben durch keine Maßregel 
von Außen erzielt werden kann, ſondern daß 
Innern jedes einzelnen Bürgers 
ſich dann erſt zum huͤhern Bür⸗ 
könne. Es ſcheint mir min⸗ 
hoch⸗ 


Zinsgetreide⸗Verſteigerung. 
Es wird das diesjährige Zinsgetreide von 
1996 Scheffel Weizen, 

2489 Roggen, 

318 . Gerſte, 

2607 s Hafer 
auf den 30. December o., Vormittags 11 bis 
12 uhr, in hieſigem Rentamts⸗Lokale (Ritter⸗ 
plath No. 6) öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. Der Kauf kann im Ganzen 
oder auch in einzelnen Quantitäten geſchehen. 
Jeder Käufer leiſtet für ſein Gebot eine an⸗ 


ſeinem 3 
Pflicht iſt 
Männer, 


Proclam a. 

Ueber das Vermögen des Fabrikanten 
Gottfried Milde hierſelbſt iſt mittelſt Ver⸗ 
fügung vom 18. Juli c. der Concurs eröffnet, 
und zur Anmeldung und Ausweiſung der An⸗ 
ſprüche noch unbekannter Gläubiger ein Ter⸗ 
min auf 

den 17. März f. a., Vorm. 10 Uhr, 
in hieſigem Gerichtslocale anberaumt worden. 

Es werden daher alle unbekannten Gläubiger 
des Gottfried Milde hierdurch aufgefordert, 
im gedachten Termine entweder perſönlich oder 
durch zuläfftig und hinlänglich legitimirte Be⸗ 
vollmächtigte, wozu die Juſtiz⸗Commiſſarien 
Gogull hierſelbſt und Leſſing und Anſpach 
in Reichenbach vorgeſchlagen werden, zu er⸗ 
ſcheinen, ihre Anſprüche an die Milde ' ſche 
Concurs⸗Maſſe gehörig anzumelden und deren 
Richtigkeit nachzuweiſen. 

Die Außenbleibenden werden mit ihren An⸗ 
ſprüchen an die Mild eſche n prã⸗ 
cludirt, und es wird 2. egen die übrigen 

tillſchweigen auferlegt 


achtbarer 
lebt, ganz verg 
Neue ſo zu loben, 


geſchehen iſt. 

Allgemeine Verſammlung 

der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterlän⸗ 
diſche Cultur, 

Freitag d. 20. December, Abends 


6 Uhr: ’ 
1) zur Wahl eines neuen Mit⸗ 


Ein Bürger. 


gliedes für das Präſidium, N ein ewiges 
2) zur Vernehmung des Hauptbe⸗ Langenbielau den 20. November 1844. 


richts über die Arbeiten und Ver⸗ 
änderungen der Geſellſchaft im Jahre 


44. BIN 
1 12. Dechr, 1844. 


Breslau, den 
1 Bart ſch, 
z. Z. General⸗Secretair. 


Gräflich v. Sandretzky' ſches 
Patrimonial = Gericht. 


A 2 etion. 
Am 18. d. Nachm. 2 uhr ſollen i 
Auktiopsgelaſſe, Breiteſtraße and 1 5 
eine Partie neuer und gebrauchter Kleider, 
als: Hüllen, Burnuſſe, Ueberröcke ꝛc. 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 16. Dec. 1844. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


een ̃ ̃ ͤ — — 
auf der Handarbeiten des Jung⸗ 
RN findet ftatt Nicolaiſtraße Nr. 


8 Der Vorſtand. 
Breslau, den 17. Dec. 1844. 


fener Arre ſt. 

unterzeichneten Königl. Ober⸗ 
1 dicht iſt über den Nachlaß des am 
laten Juli 1844 zu Ober⸗Kühſchma⸗z, Grott⸗ 
ſes, verſtorbenen Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 

D. und Gutspächters 
20. October c. der 


8 4 4— = Auction, 

ittwoch den 18. d. M. Vormi 

und die folgd. Vormittage e 

Reuſche⸗Straße (nahe der Promenade) eine 8 

Parthie feine Rheinweine in Flaſchen fo wie 

216 Flaſchen Ht. Sauternes für fremde Red: 

nung gegen baare Zahlung verfteigert werden. 
Breslau, den 13. December 1844, x 


Hertel, Kommiſſionsrath. 


5 Aue ana Ahapige. 
onnerſtag den 19, werde i i 
105 2 2 5 a 10 an aden bert 

A 7 * 5 i 
öffentlich verſteigern. F 


Saul, Auctions⸗Commiſſar 


Dien 
folgen den Tagen, Schweidniter Str. No, 53, 


and⸗ ü i | a 
15 9 5 Rechtes für verluſtig er⸗ Tuchmäntel, 
Ratibor den Zten December 1844. 


Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 


ar 1 Aufgebot. Shlipſe und Cravatten. 

3 e unterzeichneten Inquiſi⸗ ür D : 

aber, ſchwebenden unterſuchung find En Ein großes Lager Winde une Surf in‘ 

in Bei, rate geſtohlen folgende Gegenſtände verſchiedenen Deſſinſſ und neueſten Fa 91 x 
ſch ag genommen worden: ein ſchwarz⸗ Saul, Auctions⸗Commiſfacius 8 


grundiges, buntgeblumtes ſeidenes Umft 
f chlage ( ÿ⸗b½r 
tuch, ein ſilbernes Schauſtück (anſcheinend Wegen Local⸗Veränderung findet Ring Nr. 


eine Freimaurer⸗Denkmünze) in rothem Fut⸗ 10 parterre ein 
teral, ein Pettſchaft, eine Cigarrenſpitze, eine ſtatt, Ausyerlanf en denn 


wattirte und unwattirte 

Sack⸗Burnuſſe, Schlafcöcke, Weſten, in einst 
Drill und Caſimir, Beinkleider in Tuch und 
Buckskins, Shawls, ſowie eine große Parthie 
verſchiedener Weſtenſtoffe, ſeidene Halstücher, 


— 256 


Joſeph Freih. von Auffenberg's ſämmtliche Werke. 


Die I. Abtheilung der Geſammtausgabe wird unter 


17 Eine bei Bretlau gelegene, lau⸗ 

bemialfreie Erbſcholtiſei mit beinahe 3 Huben 

gutem Acker, wovon %, Weizenboden, auch 

lebendigem Holz und guten Wieſen, Schafen, 

Pferden, Kühen und Schwarzvieh ꝛc. tft mir 

125 Verkauf übertragen. Preis 10,000 Rtl. 
nzahlung 3— 4,000 Rtl. 


Abtheilungen ausgegeben worden. 
Die 1. Abth. umfaßt Bd. 


Dieſelben ſind von der Verlags buchhandlung in drei 


1—7: Trauerſpiele. | 
8—15: Schanfpiele und 


dem Titel erſcheinen: 


Trauerſpiele 


Breslau, Ring No, 48, 8 : 4 i ichs von 
Lal Hennig 8 Joſeph 8 v. Auffenberg. 
Ein hieſelbſt nahe am Markte belegenes 4 e : 1. n aͤnden. 
Pant, weiches im been Bauftande befindlid| >" r 10721 RER 5 175 Ladenpreis: 4 Rthlr. 
und ſich gut verintereſſirt, iſt bei einer An⸗ che er al 
zahlung von 5000 Rihle, annehmbar zu kau⸗ miſchte Schrif⸗ 2 Inhalt: . 
fen. D. M. Peiſer, Carlsſtr. Nr. 45. N ten. 6 1. Bd. VE stem ri 5. Bd. BR 2 bes agent 
D o NN Fur di bfcri i abe ner. — Der ſchwarze Fritz. okles.—DieVerbannten. 
x ee ah eek Tondwirthe % 12 g bie a MER 2 ua — 2. Die Bartholomäus nacht. 6. + Die Schweſtern v. Am 
3% schaftlichen Publikum die ergeben- 38 keſteh an u feription ; von 12 ak. = — Die Flibuſtier. — Fergus Mac⸗Jvor. 
F ste Anzeige, dass mit dem 2. Januar 3; für, jeden Band, mit Verbindlichkeit auf alle 3. . Wallace, — Die Spra- 6, . Das Nordlicht von Kasan. 
$ 1845 der re in der . Bände der Geſammtaus gabe. Any ara) | f ec König 5 Dr Br 1 1. 
lie haft Li öri 8 — i i 1 ; nen 4. i „ & rs. — Der Pro 
schüferet N r e x Die Verlagshandlung wird auch von jeder einze | ic, Bier. p 


1 wird. Hennig. 
eK MM MM Nene 
Stähre⸗ und Zuchtmütter⸗Veikauf. 

\ Auf der Grafe Ant. v. Mag nis ſchen 

Herrſchaft Eckersdorf bei Glatz find auch dies 
ſes Jahr wieder, aus der Stammheerde hier, 
eine bedeutende Zahl Sprungſtähre ſowohl, 
als auch 250 Schafmütter — darunter hun⸗ 
dert Zutreter — zum Verkauf ausgeſtellt. 
Die verkäuflichen Thiere ſind bekanntlich von 
ausgezeichneter Feinheit, Wollreichthum und 
beſonders von allen erblichen Krankheiten frei, 
die Preiſe der Cunjunktur angemeſſen. Käu fer 
belieben fi) bei dem Amtmann v. Veith 


zu me den. » 
Eckersdorf ben 15ten December 1844, 


ſtalten, welche 
iſt. Die nun vollendete 


dem Titel: » 
Neuer 


Dramatiſche 


Abtheilung eine beſondere Ausgabe veran- 
im Umfange der bemerkten Bände fur den 


Ladenpreis als ein abgeſchloſſenes Werk zu haben 
III. Abtheilung der Geſammt⸗ 


ausgabe iſt bereits in den Buchhandel verſandt unter 


2 
Werke 


vermiſchte Schriften 5 
von 
Joſeph Freih. v. Auffenberg. 
In 6 B 


aͤnden. 


Die II. Abtheilung der Geſammtausgabe fol unter 
dem Titel ausgegeben werden: 


Schauſpiele 
Dramatiſche „Dichtungen 


oſe reih. v. Auffenberg. 
Sofepb * 8 Baͤnde 22 


N. 
Ladenpreis: 4 ½ Rthlr. 


Inhalt: 
Ye Schauſp. in 0 Aufzügen, 


1. Bd. Ludwig der Eilfte in 
Bände 


Petzoldt, Direktor. Ladenpreis: 3 ½ Rthlr. ronne. — Das böfe Haus. 
d ute Rocr Schden eben bil Inhalt: — Der Löwe von Kurdiſtan. 4. Bd.: 1—3. Aufz. I. Der Phönt, 
g cock gute Rohr⸗Schoden ftehen bei] 1. Bd, Werthold der Zähringer Roman aus den Zeiten 2—7. Bd. Alhambra, Epos 11, Die Tizona. III. Wehe 
r Oper. — Die Nateten des der weſtgothiſchen Herr⸗ in dramatischer Farm in mir, Almanſor! l 
e Teufels, Luſtſpiel in 3 ſchaft in Spanien. Zwei 3 Theilen oder 6 Banden. P.. 4, Kafz. Sew e Ghriftnadl 
Bei Unterzeichnetem ſteht eine große Quan, Aufzügen. ; ? Theile. 2. Bd. I. Theil: Bo abdil in ordobg. 6. 6. Der Fuß des Zornes 
i111 p ̃ Bi Sndioun wma? Rural Dan ann 
ür Tiſchler und Stellmacher eignet, zum 1 ich⸗ da und Kor⸗ 3. II. al: Oi negat von 
8 ne De rd 1 Babe 1832. 2 Santa⸗Jé. dramatiſches Gedicht in 


Verkauf. 


Rae 
Kuntzendorf bei Auras a 16, Dec. 1844. e 
ff.... ze a a DE Le, 


einer Novelle; Das Nord⸗ 
licht von Carlsruhe, und 
zwei literarifchen Beila⸗ 
gen: 1. Caſar Morbel's 
Teſtament. 2. Denkſchrift 
des Holofernus Sponten⸗ 
knabel, diecßründung eines 
ſtehenden deutſchen Thea⸗ 
ters in pultawa betreffend, 6. 
3. „Die Furie von Toledo. 


ilg ner. 


Flügel ⸗ Verkauf. 
Ein Mahagoni: Flügel ſteht veränderungs⸗ 
halber zum Verkauf vor dem Nikolaithor, 
Lange Gaſſe Nro. 19. 


Capitalien, jeglicher Größe, find ſtets 
zu haben bei 
D. M. Peiſer, Carlsſtraße Nr. 45. 


Kapitalien 
jeder Höhe find ſtets zu vergeben durch X. 
Weidner, Univerſitätsplatz Nr. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß wir ums 
ſere Ausſtellung von Kinderſpielwaa⸗ 
ren, Schweidnigerſtraße Nro. 7, im erſten 


5 Rthlr. 


* „ 


zu beziehen: 


Stock eröffnet haben. Diefeibe iſt mit all 
ne ei e e e af „und der redigt des 
em en n t i⸗ 
=. ee eee boch feher „Der Feind kommt, 


Preife, G K. 
Auguſtin &. Sohn, ae 


Shweidnigerfirafe Nro. 7. 


Ausſtellung. 


Einem hochgeehrten Publicum erlauben wir 
uns hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß wir 
auch dieſes Jahr eine große Weihnachts⸗Aus⸗ 
ſtellung eröffnet haben, welche der gütigen 
Beachtung hiermit empfehlen 


Manatſchal, Jordan et Comp. Bänden, find um den Preis von 3 Hthlr. 22% Sgr in jeder foli 
f handlung Breslaus wie Schleſiens überhaupt zu haben. 


— 


Zu Beſtellun gen auf 


Solenhofer Litographir⸗Steine 
vorzüglichſter Qualität, in jeglichen Dimen⸗ 
fionen und zu billigſten Preiſen, worüber der 
Preis⸗Courant zu Dienſten ſteht, empfiehlt ſich Di 
Appun's Buchhandlung de 

in Bunzlau. 


bſtwein, 
die Flaſche im Einzelnen zu 8 Sgr., 
en, zum Wiederverkauf bedeutend 


Breslau und Ratibor. 


in bisheriger Weiſe. 


5. Polpanthea, eine Samm⸗ 


Stkanderbeg, 


Schauſpiel. 7 
In feinem engl. Einband gebunden koſten dieſelben 


„Auf vielſeitiges und dringendes Begehren“ erſchien im Verlage von! Im Verlage von Friedr. George 
Ferdinand Hirt in Breslau und Natibor und iſt durch jede Buchhandlung Reichenbach 


Die ſiebente Auflage 
wenn die Leute ſchlafen.“ 


Preis 2 Silbergroſchen. 


Deutſche Allgemeine Zeitung 


erſcheint auch im Jahre 1845 unter der Redaction des Prof. Fr. 


Als Feuilleton wird fie in beſondern Beilagen die Fortſetzung von 
im Eugen Sus's mit immer ſteigendem Intereſſe geleſenen Roman 


Der ewige 


III. Theil: Die Eroberung 
von Granada, heroiſches 


Alle Buchhandlungen, in Breslau W. G. Korn, 
nehmen Beſtellungen an auf die Geſammt⸗Ausgabe, 
auf die Einzeln⸗Ausgaben zu den bemerkten Preifen. Jed! 
: diefer Ausgaben iſt ohne Vervindlichkeit auf die anderen 

heroiſches Einzeln⸗Ausgaben zu haben. . 


Friedrich' ſche Verlagsbuchhandlung 
in Siegen und Wies baden. 


Theile. Abtheilungen. 
lung verſchiedener Gedich⸗ 
te. 1. Gedichte komiſcher 
Gattung u. unvergoldete 
Pillen. 1I. Oden, Lieder, 
Sonette. Ill, Romanzen 
und Balladen 


— - 
erſchien fo eben und iſt di alle 
Buchhandlungen zu beziehen: * dh 


Mimoſen. 
Gedichte von W. Viol. 


Elegant broſchirt. 15 Sgr. — 


Anzeige. 
Am 18ten October d. J. übergab ich dem 
Wirth eines Kretſchams in einem nahe 1 
be⸗ 


Domherrn Förſter: 


Als werthvolle Feſtgabe für frommgeſinnte Katholiken dürfen vor Allem Breslau gelegenen Dorſe, bei weichem 


Des Domherrn Foͤrſter 


Sonntags-Predigten 


empfohlen werden; Exemplare derſelben, vollſtändig in zwei ſplendid ausgeſtatteten 14 Tage nach meiner Abreiſe verabreicht, Ju 


ſonſt einzukehren pflegte, einen mit Eiſen 
Alogenen Kaſten zur Aufbewahrung, u dem 
Bemerken: daß ich nach meiner Rückkunſt 
denſelben abholen würde. Beſagter Wirth 
hat jedoch unvorſichtiger Weiſe einem unbe 
fugten, ohne weitere Legitimation, den Ka 


den Buch⸗ deſſen Wieder⸗Erlangung mir der Verabre 
gerecht werden muß. Inzwiſchen erſuche ic 
die Wohllabl. Polizei⸗Aemter ganz ergebenſt! 
geneigteft ihre Auſmerkſamkeit auf diejenigen 


irt, als Verleger. richten zu wollen, welche mit ähnlichen 
Ferdinand Hirt, 0 9 genſtänden, als ſolche mein Auen et ielt, 
mn Handel treiben, ohne ſich über das rechtm 
Eigenthum ausweiſen zu können. Der 6 
halt des Kaſtens beſtand in Frankfurt 


Buͤlau Breslauer und Berliner Lithographien un 
Stahlſtichen, ſo wie in ausgeſchnittenen 
dern von ſchwarzem Papier mit bunter 
terlage und verſchiedenen Rechnungen. 
Breslau den 16ten December 1844. 
Gottfried Hoffmann, 
Kupferſtichhändler aus Seydenberg , 


Jude 


bit 2 5 
Qualitdt efferitt in ſehr ſchöner ſüßer gleich nach deſſen Erſcheinen im Conſtitütionnel 3 8 nn Liegnig. 

er f Beſtellungen auf die Deutſche Allgemeine Zeitung werden von) Springers Wintergarten 
— ne Kullmitz, allen Poſtanſtalten und Zeitungserpeditionen angenommen. Man bittet fie BE rmale Kro 19 3 70 


0, im ſchwarzen Adler, 


Sant, e 


faftvole Frucht, empfiehlt mögen chan und 


zeitig zu machen, 


Der Preis beträgt in 


Ring, Nafhmarktfeite Nro. 46 


N a “er - 
Oſtindiſchen Ingwer, 
in Zucker eingemacht und fehr maͤgenſtärkend, 
empfingen und empfehlen 
G. Knaus u. Comp», 
Albrechtsſtraße No. 58. 


Elegante Cigarren-⸗Etuis 
in der 1 Aueh auch mit ſehr ſaubern Kurſaal 
Perlen: Stickereien empfehlen N Einem hochgeehrten Publikum 
Klauſa & Hoferdt, Ring No. 43. wieder einen kleinen Wintergarten 


10 Ctr. Aften-Makulatur 
ügli ön, der Ctr. 5 Rthlr. 15 
dee ofen ch, Reuſche Straße No. 


erhöht, 
tung die weiteſte Verbreitung; 
berechnet, Leipzig, im Der, 1844 
) Die nach 
des zu d 


— ůůů —k— 4 
— — 


damit die defecte Lieferung der Exemplare durch zurei⸗ 


chende Auflage vermieden werden kann. l 0 
Sachſen fuͤr das Vierteljahr 2 Rthlr., in den 
übrigen Staaten wird derſelbe nach Maßgabe der Entfernung von Leipzig 


Inſerate aller Art finden durch die Deutſche Allgemeine Zei 
der Raum einer Zeile wird mit 2 Nar. 


in Salzbrunn. 


Pr ergebene zu ei 
ka m Kurſaal eingerichtet ha 
BT lama gewiß nicht unbefeiedig veneſſen werden. g 
& | alzbrunn den 14. December 1844. 


E. Sinde mit h. 


Chriſt markt. 

Die zwei ausgeſtellten Anſichten aus dem 
Atelier des Herrn Gropius Mittwoch zum 
letztenmale. Donnerftag Aufſtellung zweier 
neuer Anſichten aus demſelben Atelier. Dit 
Abonnements; Goncerte finden wieder an d 
Weihnachtsfeiertagen ſtatt, und zwar den I 
geirtag für die geehrten Neuen ben I 
eiertag für die geehrten Sonntags⸗Abonnen⸗ 
ken. Den Chriftmarft hindurch haben. die 
reſp. Abonnenten für die Hälfte des Entre 
Eintritt. Näheres beſagen die Anſchlagezettel 


F. A. Brockhaus. 


dieſer Ueberſetzung veranſtaltete Ausgabe bildet bis jetzt 6 Bändchen je 
em Preiſe von 10 Ngr. 


, m Liebich ' ſchen Lokale 
— — iſtt ein höchſt freundliches, zu allen geſellſchaſt, 

lichen Vergnügungen ſich eignendes, gut meu, 
blirtes und mit einem Billard v ebene 
großes Zimmer auf mehrere Tage in der 
Woche für eine Geſellſchaſt als Reſſource den 
Winter hindurch unter ſehr ſoliden Bedingun⸗ 
en abzulaſſen von A. Kutzner: 


Guten Obftwein die Flaſche 5 r. 
pfiehlt J. G. Habelt, Ag 
im wilden Mann und Mohr. 8 


daß ich auch dieſes Jahr 
deſſen freundliche 


ſowie 


| 


